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Das Recht ber Ueberfegung ins Engliihe, Franzöſiſche und andere 
frembe Sprachen ift vorbehalten. 
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würbe. 1200 Gulden jährli können doch meinen Vater 
nicht infommobiren, und der Vogel hungert ja lieber, als 
daß er fid im Näficht fatt frißt. Reben Sie wohl. 
Ihr beträbter Freund H. P.“ 
Er wollte feinen Willen durchſetzen, und er fegte ihn 
duch. Sein Vater verfprach endlich die 1200 Thaler jühr- 
lich, wobei Wolff's Vermittlung wefentlich einwirkte. 
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verez bon que je pre&fere ceux de Pfeffers, qui jouis- 
sent d’une haute reputation pour toute l’Europe, et 
qui seuls peut-ötre seront en etat de me rendre ma 

sante, qui de jour en jour devient plus mauvaise. 

J’ai ’honneur d’&tre avec respect, 
Madame et tr&s-chere Mère 
Votre tr&s-humble et tres-obeissant serviteur 
et fils 
Hermann P.* 
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garantit, mais de bonheur je n’en connais gueres 
d’autre que celui de pouvoir me nommer 
votre fils 
H. 

Salut et amitit & Max Burzelchen. Me rappelant 
que c’est aujourd’hui le premier d’avril, je devine 
& prösent que vous avez voulu me donner un poisson 
d’avril. ® 
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großen Welt, von Rang, Aemtern und äußerem Glanze, 
in ſtiller Haäuslichkeit und friedlicher Einſamkeit zu leben, 
beſchaͤftigt mit dem forſchenden Anſchauen ber Natur, bie 
er mit Innigkeit liebte. 

Vielleicht dachte er ſich dabei auch die unbelannte Prius 
zeffin als zärtliche Lebensgefährtin dazu! 

Sollte das alles nicht lange dauern, fo war er auch 
mit einem frügen Tod zufrieden. 









































meine wärmfte Freundſchaft auf ewig erworben. Da Cie 
mein einziger Freund find, dem ich ganz traue, jo will ich 
auch lein Geheimnig vor Ihnen haben, und ſchide Ihnen, 
um meine Freumbin ‚beffer Beurteilen zu können, ihren vor⸗ 
legten Brief an mi mit. Diefe Frau alſo, ſelbſt immer 
bereit zu helfen wo fie lonnte, werbarg mir auch ihre trau⸗ 
rige Lage nicht — wir waren zu innig miteinander ver⸗ 
bunten, um einer falfchen Delifateffe fo unter ung Raum 
zu geben, Ich war troftlos, ihr nicht helfen zu können, da 
fand ſich jemand in Rom, ber mix auf. meine Bitten be 
jahend antwortete, und mir bie 50 Louisd'or vorſtredte, bie 
ich nun gleich damals mir vornahm am Mund abzufparem, 
um fie ihm wiederzugeben, Derfelbe borgte mir nachher, 
da mein Wechſel nicht anfam, nech 800 Thaler, um meine 
Reife antreten zu Fünnen, 

Detzt wiffen Sie alfo aufs genauefte meine Umftände, 
und Sie fehen daher, wie nöthig mir Pünltlichleit in Schidung 
meiner Quartale ift, und wie jchwer mich jeder Abzug brüdt, 
den ich doch faft bei jevem Quartal erleiden muß. 

Sch verlafje mid, lieber Wolff, auf Ihre Diskretion, 
den Brief vom der Gräfin heben Sie mir auf, bis ich eine 
mol felbft nach Muelau Tomme. 9%“ 

Endlich kam das erfehnte Gelb, und Wolff fügte zugleich 
vie glüdlihe Nachricht bei, daß ber alte Püdfer mit ber 
Arrangirung der Schulden feines Sohnes befchiftige fel, 
woburd denn feiner Nüdiehr nichts mehr im Wege geftans 
den Hätte, 

Aber das ſtille Muslau und mod dazu bie wäterliche, 
Aufficht ftanden Hermann wie ein Schredgefpenft vor Augen / 
er beeilte fi) Daher auch nach Haufe zu jchreiben, 8 ſchiene 
ihm, die Abfindung feiner Gläubiger würde am Teichtejten 
von Statten gehen, wenn er nicht gegenwaͤrtig, und dieſe 
jeben Augenblick feinen Top gewärtigen könnten. Er ſchlägt 
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gut gethan werben, Und fo fei es auch Ihnen: 

wir wollen nicht müte merben, ich will alles gern hören, 
alles gern thun, was irgend möglich iſt, und Sie, 
treuen Diener, follen Die fhöne Beftimmung baben, 
beizufteben, Menſchenwohl zu befördern. Aber hören Sie 
mic jegt, hören Sie mid, und merlen Sie es. Ih hoffe, 
daß Jeder fein ihm obliegenves Geſchäft treu und eifrig 
verſehen und verwalten werbe. Unb ich erfläre es laut, 
daß ich gegen einen Treuloſen und Nachläffigen ohne 
Schonung verfahren, und ihm aus unferem Kreiſe verftoßen 
müßte. Ich wünſche dies nicht, ich fürchte es nicht. Aber 
auoſprechen mußte ich es. Dagegen ſoll Jeder mein Freunt 
fein, und Theil am meinem Herzen baben, ver in feinem 
Ddache das Seine treu und reblich tut, der meinen Uner⸗ 
thanen feutfelig begegnet, ver fie mir hilft zu Menſchen er- 
ziehen, der mir ben Zweck zu erreichen erleichtert, ozıs 
die Vorfehung fie mir zur Veltung anvertraut bat. 

Es giebt einen Höheren über und, ber jeden vom uns 
mit unfihtbaren Banden am fi hält, ihn durchſchaut, me 
in ihm wirft. Nicht allein an mih — an biefen Höheren, 
am das Gute, an das Geſetz haben Sie fih verpflichtet, 
und daß Sie dem folgen wollen, und in dem Gebiet, dem 
ich vorftehe, es treu und underbroffen ausüben wollen, baranf 
haben Sie Ihre Hand erhoben und geſchworen, dazu geben 
Sie mir nun aud Herz und Seele. 

Und pas gelobe au ic, und nehme Sie zu Zeugen!“ 


Un das Konfiftorium. 


„Sie, meine Herren, bebeute id, auf ten Geift ber 
Zeit, anf ven Gang ver Bildung, außerhalb unferer Gräns 
zen wohl Acht zu haben. Wir leben, wir wirken alle zu 
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eine Andere aber gar nicht zu entamiven, weil ſchon fo viele 
Würdigere als er ihre Augen auf fie gerichtet hatten. * 

Man muß zugeben, vaß Pückler in beiden Bildniſſen 
fich nicht gefhent hat, unb weit entfernt fih zu ſchmeicheln, 
mit merfwürbig Harem pſychologiſchen Blick fich richtig ber 
obadtete, und wenn auch nicht die Schatten zu ſtark, tod 
gewiß die Lichter nicht Hell genug aufſetzte. 





























151 


Kaiſer Alerander. Darauf trat er aber wieder in bie 
Freiheit und Unabhängigkeit des Privatlebens zurüd, be⸗ 
friebigte vorerft feinen Wunfh, England zu befuchen, das 
er nad allen Seiten hin gründlich ftubirte, und kehrte im 
April 1815 wieder nah Muskau zurüd, 
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gefagt Haben: fo ift es, fonbern vielmehr: fo fommt es 
mir bis jet vor.“ 

Bevor Lucie zu einer ehelichen Verbindung mit Pückler 
ſchreiten Tonnte, mußte ihre Ehe mit dem Grafen Pappen- 
heim aufgeföft werben; aber, wie ſchon früher bemerkt, der⸗ 
gleihen war in den bamaligen Zeiten leicht zu erlangen. 
Zugleich Hegte fie den Wunſch, ihre Tochter zuvor an ben 
Zürften Heinrich von Carolath zu vermähfen, der ſich 
früher um zwei Schweftern von Püdler vergeblich beworben 
hatte, fo daß eine Scheivung und eine Heirath — und bie 
letztere zu Stande zu bringen, bot beinahe mehr Schwierig- 
feiten tar, als bie erftere — Luciens Bund mit Püdler 
vorausgehen follte. 
























































qu’on l'imagine, et vous avez souvent une sorte de 
timiditö, qui vous paralyse. Vous n’aimez pas beau- 
eoup la supplique, et pourtant vous en faites, pance- 
que vous changez bien söuvent de projets, et que 
vous ötes si indgal, que souvent qui vous yoit le 
matin et qui vous revoit le soir, ne eroit pas avoir 
vu la meme personne. Vous &tes tr&s-l&ger, mais 
vous ötes quelquefois eapable de beaucoup de t&- 
naeite, Vous avez &t6 amoureux plusieurs fois, mais 
vous n’aimez pas les femmes A vous y abandonner 
entierement. Elles ne vous maitrisent pas. Vous 
allez dans le monde par air et par ton, mais vous 
ne laimez guere, un petit cercle d’amis d’apres 
votre choix est ce que vous preferez. Vous ne man- 
quez pas de courage, et vous porterez encore deux 
fois les armes, Vous servirez avec honneur, mais 
vous n’y ferez pas une fortune brillante. Vous con- 
naitrez la diplomatie, et si une certaine affaire tourne 
ä votre avantage, ce qui est trds- vraisemblable, vous 
jouerez un röle marquant dans le monde. A Täge 
de trente-neuf ans, votre sort va soufliir une erise. 
Une femme y aura beaueoup d’influence. Vous avez 
un ami trös distingue, sur lequel vous pouvez compter, 
et une femme vous aime bien tendrement pour vous- 
möme. Elle vous saurera.a l’äge de 37 ans environ 
la vie ou l’honneur dans une occasion remarquable. 
Vous courerez quelque dangers, entre autres sur mer, 
ct vous serez arröt6 pendant quelque temps. Vous 
avez beaucoup d’ennemis, et il y en a de trös-mar- 
quants, mais comme vous ne manquez ni de finesse, 
ni de fermete, et que vous &tes fort-defiant, il parait 
qu'ils ne vous feront pas beaueoup de mal, d’ailleurs 
vous aurez l’oreille d'un homme puissant, Vous irez 











ſelben Sprung, ber allerdings beinahe unmöglich wer, und ber 
immer mit demſelben gezwungenen Babeendigte. Hierauf wolle 
ten Graf Arnim und einige andere Offiziere benfelben Sprung 
machen, fielen aber aub ſammilich in’® Waſſer. Der alte 
Bläger, der mit feinem ſcharfen Blicke, troß des Miferfolges, 
Püdler's Muth und Reiter geſchicllichteit zu würdigen wußte, fah 
ſehr vergnügt feinen Anftrengungen zu, rief mehrmals: Bravo! 
und wollte ihn and jogleih für vie Kavallerie engagiren. 
Darauf fprang Pücler, noch yanz naß, and) über ven großen 
Schlagbaum an der Rafaneriebräde und über das Stader 
beim Hofjäger glüdtich hinweg, und bebauerte nur, daß er 
hiebel nicht fo viele Zuſchauer hatte als vorher; darauf 
galoppirte er durch einen Sumpf, befam aber ſolche Stiche 
im Kopf, daß er es nicht mehr aushalten lonute, und feine 
legten Kräfte amvenben mußte, um nach Haufe zu gelangen. 
Die gewaltfame Kur war natürlich fiir feinen Zuftand fehr 
unvortheilhaft, Bilvete aber in Berlin mehrere Tage das 
Stabtgeipräd. 

Da war er denn ſogleich wieder guter Laune. US er 
aber fogar die Wette glänzend gewann, in 30 Minuten 
mit feinem Pferde Sprihtlyg von Zehlendorf bis an das 
Berliner Thor zu reiten, und das Hurrahgeſchrei von einigen 
tanfend Menfcen, in Gegenwart aller Königlichen Prinzen, 
ihn begrüßte, da ließ ihn fein heitrer Sinn alfe Sorgen 
vergeffen, und er war froh wie ein ind. 

Noch glüdliher war Püdler, al8 er im Sommer 1822 
in den Fürftenftand erhoben wurde, eine Auszeichnung ver 
der Welt, über die er gegen feine verteante Lucie jubeln 
eine Finblich naive Freude äußerte. Pücer Hatte auf mehrere 
erhebfiche Vorrechte feiner Stellung verzichtet, auch durch 
das Uebergehen feiner Befigungen von Sachſen an Preußen 
manchen Schaben erlitten, fo daß ihm die neue Würbe ger 
wiffermaßen als eine Entfhäbigung ertheilt wurde, 


Al. 























fäßtt, zeigte auch fpäterhin noch ihre Wirkung, auch behielt 
eh für fie, trat alles Borgegangenen, ftets eim pfin« 


az lieg ſich ſchelden, nahm ihren Familien ⸗ 
namen Schönemann wieder an, und folgte Hardenberg als 
feine offenbare Maitrejje nah Berlin, wo fie mit ihm wohnte 
und ab. Gr forderte mit Eruſt und Nacbprud, daß jeine 
Gefciwifter und Kinder feine Geliebte freundſchaftlich fügen; 
er fonmte ſehr hart werben, und gewaltig zürnen, went 
darin nicht alles mac feinem Sinne ging. Die Frau war 
anaus ſprechlich gemein und roh, und machte bie Familie viel 
feiben. ı Hardenberg war ihr nicht treuer, als den anderen; 
Barans entftanben abſcheuliche Vorwürfe und Zänfe. 

Im Yahre 1807 auf der Flucht in Preußen hatte ein 
Boftmeifter die Schönemann, welche Poftpferbe verlangte, 
arg beſchimpft, und unter. anderen gefagt, an ſolcher Minlſier⸗ 
maitreffe ſei gar nichts gelegen, die fünne bis zuletzt warten. 
As fie mit Hardenberg wieder zuſammenlam, Magte fie ihm 
den Vorfall, Voll Entrüftung und Mitleid fagte er, das 
folte nicht wieber vorfommen Lünen, er wolle fie zu feiner 
Frau maden. Sie fiel ihm aus freudiger Dankbarkeit zu 
Rüßen. 

Nach dem Frieden von Tilfit ging Hardenberg mit feiner 
Frau nah Grohnde zu feinem Bruber, wo er blieb, bie 
bie Einleitungen zu feinem Wieverantritt preußiſcher Staats: 
bienfte ihn von dort abriefen. 

Seine dritte Frau hat ihm das Leben noch mehr ver- 
‚bittert, als die beiden erften. Eiferſucht auf Frau von Bes 
guelin; gemeine Zänfereien, Maulen. Sie jchaffte ſich auch 
iebhaber an, untergeorbnete, rohe. Cine arge Wirthichaft! 

Koreff, deſſen Einfluß begann, feitvem er von Frankfurt 
am Malin im Jahre 1815 auf der Riüdreife von Paris nah 
Berlin ſich zum Kanzler im den Wagen geſetzt — bie erften 














Hier wurde fie fatholifch, und ftand bald bei mehreren 

, beionvers aber Heim Pabft Gregor bem Sech⸗ 

jehnten in "größtem Anfehen. Sie unterftanb fih fogar, bem 

Könige Frievrih Wilhelm dem Dritten im der Streitigfeit 

wegen bes Erzblichefs von Köln ihre Vermittlung beim Pabft 
‚anzubieten !* 

Auch Püdler, ver anfünglih noch einige gute Eigen 
ichaften in Frau von Kimsty vorausfekte, haßte fie, nachdem 
er ihren Charalter erlannt hatte, wie einen böfen Dämon. 

Die legten Lebenstage des Staatsfanzlers beftätigten 
nur zu fehr biefe Auſchauung. 

Harbenberg reifte in Begleitung feines Arztes, des bes 
rühmten Dofter Ruft, nah Italien ab, um ſich nach dem 
Kongreß von Verona zu begeben, Püdlers Wunſch, ihn 
dorthin mitzunehmen, lehnte er ab. Dagegen widerſtand 
er nit ten dringenden und heftig anftürmenden Bitten ver 
Simely, ihm machfolgen zu bürfen, und fo kam fie ihm mit 
Abrem Gatten dahin mach, und beide begleiteten ihm weiter 
nah Mailand und Genua. An legterem Orte verſchlim ⸗ 
merte ſich bas Befinden des Staatsfanzlers, und er ftarb 
bafelbft ven 26. November 1822. 

In Barnhagen's Nachlaß befindet ſich über Harvenberg's 
feste Augenblide die folgende Angabe: „Als Harbenberz 
lin Genua, 1822) im Sterben flag, und ver Geh. Nath 
Doktor Ruft deg Puls ihm fühlend mad der Uhr blidte, 
am bie Stunde zu beftimmen, bis wie weit die Agonie wohl 
ich erftredden vürfte, richtete der Sterbenve unerwartet mit 
deßter Rraft nohmals das gefenkte Haupt empor, öffnete 
Die Augen, und blickte Heiter und mild, mit himmliſcher 
Breumblichfeit rings die Umſtehenden an, gleichſam jeden 
einzeln grüßend und von ihm Abfchied nehmend; als aber 
fein Bid anf Frau von Kimsty fiel — erft am Vormittage, 
mas einer heftigen Zaufe und Aergerizene mit ihr, Hatte 
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Bon der Erbſchaft werden wir wohl vor mehreren Jahren 
nichts zu fehen bekommen, aber ich zweifle nicht, daß wir 
am Ende 100,000 Thaler davon löſen, obgleih Deine 
legitime nur ven fechften Theil des ganzen Vermögens 
ausmacht. 

Dein einziger Lou. 

Eben ſchickt mir Mother einen Bericht von Ruft, ven 
ich beifege.“ 


Henmzehnter Abfchmitt, 


Sorgen. Holfefle. Die Braut des Mronpringen, Cifabelb wor 

Balern, Das Dermannebad, Muetau. Der Port, Gartengenie. 

ebelb Uber Pildler. Die Permannseihe. Die Schweſſerneichen. 

Die Tporeigen. Cine Fannengruppe. Ein Meibnahtstaum. Blur 
menbeete. Plan zu einer Gratflätte. 


Nah bes Staatslanzlers Tode verjchlechterten ſich 
Büdter's Finanzverhãltniſſe noch immer mehr. „Uehrigens 
Hit 68 allerdings ein Unglüd,* ſchrieb er den 19. Februar 
am Lucie aus Berlin, „dak wir beine geborene Verſchwen⸗ 
ber find, und dies iſt ver eigentliche Abgrund, nicht Mus ⸗ 
Kan. Im feiner einzelnen Sache ift es zu fuchen, in allem 
zufammen. Wir haben ungeheure Summen verifan, das 
Aft nicht zu läugnen, das zeigen unfere Sündenregifter. Wir 
fchieben es und, fo viel wie möglich, einer dent anderen zu, 
au bout du compte wird wohl feiner dem anderen viel 
Börzumerfen haben, und ob wir werben reiht ſparſam fein 
Können, ohne durch bie größte Noth dazu gezwungen zu 
sorrben, it auch noch ein Problem für mich.“ Es war 
fchen fo weit gefommen, daß Puͤdler fein fettes Reitpferd 
verlauft Hatte. 

Immer wieber reifte Pudler nach Berlin, in der Hoff« 
ung, feine Angelegenheiten dort im einer over ber anderen 
Art zu fördern, Dei ven Feſtlichleiten zur Bermählung 
Des Kronprinzen, und nachmaligen Friedrich Wilhelms bes 
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feine Grabftätte zu errichten. Er wollte bort ganz allein 
mit feinem treuen und geſchickten Gärtner, dem Bark- 
infpeltor Rehder, ver 1817 in feine Dienfte getreten war, 
ruhen, zu bem er oft fagte: „Wenn vie Leute dann vor 
beigehen, werben fie fagen: ‚Hier liegt ber Fürſt, und ber 
alte Rehber.“ 

Es zeigt ſich auch Hierin, wenn die Sache auch nicht 
zur Ausführung fam, die Liebe Pückler's zur Gartenfunft, 
und fo fehr er fich über den Fürftentitel gefreut hatte, fo lag 
ihm doch noch weit mehr daran, ein Gärtner als ein Fürft 
zu fein. 
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— zei an Blumen, aber auch an Dornen. Beide batten 
Dr $ miteinander gemein, daß fie licher in der Phantajie als 
dee der Birflichleit lebten, aber da ihr Verkehr nicht bloß 
da ai der Laterna Magica ihrer ſelbſtgeſchaffenen Mährchenwwelt, 
jeder doch and) zumeilen von der hellen Sonne des Tages 
Dee göienen wurde, jo konnte es am grellen Mißtönen nicht 
Fehlen, Bettina mit ihrem begeifterten Herzen fahte eine Art 
Se idenihaft — eine ihrer vielen Leidenſchaften — fir den 
nen genialen Mann voll janfter, graztöfer Milde im Uns 
gem, der Boltaire'jchen Wit mit Byron ſchem Weltichmerz 
wnd, und außer dem Zauber ber liebenswurdigſten Pers 
I Dzalihteit duch Rang, Stellung und Titel jo ausgezeichnet 
Mer, Eigenjhaften, die Bettinen auch ftets imponirten. 
ſah verwundert auf die Hulbigungen, welche die felt- 
jez Fran ihm darbrachte, indem fie zugleich feine Pſhche 
; wollte. Gr glaubte wicht ganz an den Ernft und 
DES Wahrheit diejer Bezeigungen, doch lich er fie ſich als 
tere Spiel gern eine Zeitlang gefallen. Er verglich ſich Bet 
ren gegenüber einer Faltblütigen Eibechfe, die einem immer« 
aus ben Händen fährt, der nähere Berührung wie Eis 
und die nur fascinirt, wenn fie, ihre Farben in der 
S one jdillernd, mit diamantenen Augen lebendig funfelt, 
BEER groziös umherſchwãnzelt, oder unbeweglich im Gebifche 
— Beute lauert. Was von dem Briefwechſel zwiſchen 
n und Bettina aufbewahrt worden, genügt wenigſtens 
— rinige Einblide in ihre gegenjeitige, merfvürdige Be— 
zu geben. 

Verliebt war Püdler in Bettina nicht, und fo war es 
eich, da ein Bruch entjtand, als Bettina auf dem Schloffe 
Bon Mustau erſchien, und der Fürftin gegenüber beinahe ge» 
Worten die Rolle einer angebeteten Geliebten Pucler's fpielen 

Wollte, die fie nicht war. Es gab heftige Szenen und vein- 
Nice Störungen; body ſtellte ſich jpäter eine freundichaftliche 
Beyiehumng ivieder ber, wozu erſtens Püdler's leicht verſohn · 
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Püdler war der Anficht, daß Die Staaten nun alle fon« 
ftitutionelle Regierungsfornen annehmen müßten, weil ohne 
Einheit michts lange beitehen, und man midt mit einem 
fangen und mit einem kurzen Bügel fahren fünne. Uebrigens 
teöftete ſich Pudler bei den bedrohlichen Wolfen, die am po- 
Mitifchen Horizont aufzogen, mit der „auf manches Reelle ges 
gründeten hiſtoriſchen Ahnung, daß Preußen roch beftinmt 
fei, ol& einer der mächtigiten Hebel im die Weltgefchichte ein« 
augreifen", eine Prophezeifung, bie fich ſeitdem jo glänzend 
beſtatigt Hat. 

Treo der vielfach abforbirenben Weltereigniffe wurben 
die eriten beiden Bände der „Briefe eines BVerftorbenen“, bie 
amnterbeifen erjchienen, mit äußerjter Veeiferung im Publikum 
aufgenommen. Bücdler genoß jeinen- Triumph mit findlicher 
Freude, Goethe's und Varnhagen's Lob, das ihm am der 
Siwelle feines Eintritts in die Litteratut empfing, der Bei- 
fall fo vieler Anderen, neben dem einige tabelnde Stimmen 
ame ben pifanten Meiz des Erfolges vergrößerten, der Streit 
Über den amommymen Verfaffer, als den man doch allgemein 
fogleih Püdler bezeichnete, die Stimmen der anstwärtigen 
Vreſſe, all dies war für Püdler eine ganz neue Unterhaltung 
und Anregung. Beſonders freute er ich beffen um Luciens 
willen, die ſeht ängitlich fiber die Öffentliche Aufnahme ges 
weſen war. „Haft Du die Mezenfionen von Varnhagen und 
Goethe gelefen ?” jchrieb er, nach Muskau zurfcgefehrt, den 
10. Oftober an Lucie, bie fich in Berlin befand. „On me loue 
trop, das fage ich mit Ueberzeugung, und eben befihalb 
macht mich dieſes Lob mehr timibe, als es mich wahrhaft 
erfreut. Nur der Äuferen Eitelleit ſchmeichelt es, aber 
Deinetivegen freut es mich am meiſten.“ Den 14. DE 
tober ſchreibt er wieder an Lueie: „Haft Dir denn mit Varn⸗ 
hagen über mein Buch geſprochen, und Goethe's Rezenfion ge 
Tefen? Was jogft Du denn dazu? Favoue, que ce petit 
triomphe me fait plus de plaisir, quiaucun que jai 








Diefe wenigen Worte fchildern im kurzen, meiſterhaften 
Striden das innerſte Wefen unjeres Helden. Auch als die 
ängjtlich beforgte freundin in liebevoller Nebertreibung ihm 
mittheilt, daß er ſich in Berlin außer Bewunderern aud) 
Diele Gegner und Feinde gemacht, fteigerte ſich beinahe nur 
feine rofige Laune und vergnügte Heiterkeit. „Zaufend Dank", 
ihreibt er den 1. November 1830 aus Muskau am Lucie in 
Berlin, „fr alle Deine jchönen und Tieben Münfche zu 
meinem fünfundvierzigiten. Deine Wengiten find aber komiſch, 
und id; werde wohl müjjen mich auf die Soden machen, to 
comfort yon. Es ift gut, dab Du-mir bie Alternative 
Heft, entweder mit 1000 Thalern, oder mit 300-Thalern, 
ober mit nichts zu fonmen. Nur unter ber lebten Ber 
dingung, und zwar ä la lettre, fann id fommen, aber ich 
merb’ es, et vogue Ja galöre Ich fühle den · leichten 
Sinn junger Jahre wieder in mir, und vielleicht hält er 
aus Mittwoch oder Donnerftag werde ih in dem alten 
englüchen Wagen abreijen, alfo Freitag fannft Die mich 
fpäteftens erivarten, vielleicht ſchon Donnerftag, denn ich 
halte mid, unterwegs nicht auf. Gleich nad, meiner Ankunft 
werde ich bie Munde bei den Prinzen machen, und alle Wi» 
fiten, pour voir quelle eontenance ou prendra visd-vis 
de moi. Ich bin nie fo gern nad) Berlin gegangen, denn 
„Radıt muß es jein, wo Frielands Sterne funfeln“, et je 
ne erains rien que les indifförents, Dies ift bie Waffe, 
die mich am Entmuthigendſten trifft. Um mir diefe zu ere 
fparen, habe ich einen guten Schritt vorwärts gethan, umd 
Das war alles, was id wollte, Leider gab mir bas Schid- 
jal noch feine rechte Gelegenheit im Ernte aufzutreten; es 
blieb alfo nichts wie der Spaß übrig dazu. Ein bitterfüher 
Spaf, wie er mir eigen ift, un peu & la Mephistophle“, 








Unzufriebener war der Minifter Guſtav 

ſich durch die im dem Buche enthaltenen 

‚gegen feinen Stiefvater Fougu& und gegen jeine 

Frau don Fougud einigermaßen beleidigt fühlte; 

Togte zu Pudler in einer großen Hofgejellichaft mit jcharfer 

tung. es fei recht ſchade. daß ber Autor fich im Dunkel 

halte, und man nun nicht wiſſe, wer man eigentlich zur 

Berantwortung zu ziehen habe. „Was das betrifft,” erwieberte 

Bidler fhmeidend, „fo taun es Ihnen an dem rechten Mann 

‚gar nicht fehlen! Der Verstorbene bat mir aufgetragen, im 

allen Fällen feine Vertretung zu führen, und ich bin jeder⸗ 

‚zeit dazu bereit!” Rochow meinte, das jei ihm Lieb zu 

erfahren, und drüdte dem Fürſten ftaıf die Hand, was diefer 
ebenfo erwiederte. Doch weiter erfolgte nichts! 

Biele Briefe der Zuftimmung erbielt Vudler von ihm 
ganz unbelannten Perſonen, unter anderen von Damen, die 
ihm ſchwarmeriſche Verehrung bezeigten, aud) von Ungenammten 
die bem Drange nicht widerſtehen konnten, ihm ihren Dan 
auszudräden. 

So wurden denn Luciens Bebenfen und Befürchtungen 
don allen Seiten widerlegt, und fo jehr ſich einſt Räder mit 
Hindlicier Luft an dem Fürftentitel gefreut hatte, jo war er 
dech weit ftolzer darauf ein Gartner und mun auch gar noch 
dazu ein Schriftiteller zu ſein. 

Lucie fam nun auch häufig nach Berlin, und die Ges 
Ädiebenen machten gemeinjchnftlich ein glänzendes Haus, mit 
dem Seihniad, der ifmen beiden eigen war; der Glanz 
bildete nur das Beiwerf zu dem geiltigen Leben, das fie 
asım ich verbreiteten, und zu fich heranzogen, fo wie ber 
prächtigfte goldene Rahmen doch immer nur befcheiden zurück⸗ 
tritt gegen ein edles kunſtvolles Gemälde, das er umfchlieft. 
Feine Formen, Büte, Takt und Licbenswilrbigfeit hatten in 
ihrem Haufe einen Mittelpunft gefunden, in denen die aus- 
mezeichnetiten Berjönlichteiten Berlins gern verlehrten. 








und reicher Gedantenaustauſch forderten unbeſchrantt ihr 
Necht auch inmitten der Tobesgefahr, welche die heranjchleie 
ende Seuche mit ſich brachte. Sehr betrauert wurde der 
Zob von Ludwig und Friederite Robert, die beide ala Opfer 
derſelben in Baden-Baden dahingerafit wurden. Gin anderer 
Todesfall, der Pudler jehr befünmerte, war der jeines alten 
Breumbes Wolff, der im S1. Fahre zu Musfau am Alters: 
Ihmäche dahinſchied. Der vortreffliche Mann war ſchon zu 
‚Seiten des Grafen Callenberg, des Grofvaters des Fürſten, 
in Dienft, zuerft Sefretair wurde er fpäter Intendant, hatte 
die gefammte Schlofverwaltung, und er und feine Gattin 
wurden in ber ganzen Püdler'ihen Familie mehr als Freunde 
wie als Diener behandelt. Am meiften von allen aber war 
Abm der Fürſt zugethan, der ſich ſtets erinnerte, wie liebevoll 
Wolff ihm in feinen Jugendjahren beigeftanden. 

Nüdler mußte zu feinem großen Mißvergnügen als 
Kommandeur des zweiten Aufgebots in Görlig einem ſchweren 
Dienft vorftehen, Nefruten zurechtitugen, Züchtlinge beivachen, * 
Erjagmannihaften für den Choleracordon nach Voſen aus⸗ 
wählen und abjehiden, und ben halben Tag auf dem Büreau 
zubringen. 

Wozu heut zu Tage die Freiwilligen und umſonſt 
Dienenden nicht alles gut find,“ ſchrieb er darüber an feinen 
Better, den Neichsgrafen Sylvius von Püdler, „eine Batterie 
au nehmen ware leichter — hier verdiene ich mir aber ohne 
Broeifel Gottes Lohn und eine Vürgerfrone, wenn auch fein 
Webiicher Vortheil mich belohnt.“ 

Nur Sonntags erholte ſich Püdler in Muskau, und Ins 
den eben erſchienenen Noman von Wictor Hugo, „Notre- 
dame de Paris“, ber damals großes Auffehen erregte, und 
über den er lebhaft mit Barnhagen und Rahel forrefpondirte, 

Nicht minder wurde Rüdler vom Saint Simoniemus 
angezogen, deſſen Schriften er mit Eifer in ſich aufnahm. 
Eine foziale und vefigiöje Umgeftaltung erjchien ihm mod 








arbeiten. Sieben aneinanberftoßende Gemächer ließ er dazu 
glänzend erleuchten, und ging in ifmen auf und nieder, bald 
en einem Selretair, bald an einem Stehpult ſchreibend. 
Selten hörte er vor ficben Uhr Morgens ‚mit der Arbeit 
auf, bie ihm die angenchmfte Geſellſchaft leiftete, und ihm 
bie Einfanskeit veigend und anregenb machte. 

Aber auch die materielle Frage wachte wieder auf, und 
traf mahnend in ben Vordergrund. Die Beitumftände waren 
für die prenfijchen Gutsbeſiher nicht günftig, große Abgaben 
Tafteten auf ihnen, die fie zu erdrücken drobten. Unter folchen 
Umftänden konnten Puckler's Finanzen fich nicht heben, und 
er ſah ein, daß er fein Dichterleben verlaffen, und einen 
entjceidenden Schritt in der Wirklichkeit thun müfe. Zu 
Einfhränkungen hatte er fich ſchon vielfach entſchloſſen, und 
erirng fie auch leicht, wo es nicht auf äußere Nepräfentation 


anfam Am meijten aber vermifte er ein Neitpferd, das 
ex feit feinem zehnten Jahre wicht entbehrt Hatte. 


Da fchrieb er denn eines Tages — e8 war ben 14, 
April 1832 — an die beftitrzte Qucie, die eben ruhig und ber- 
guiigt fih in Berlin aufhielt, den folgenden Brief, der ihr 
feine Lage und feine Pläne Mar vorlegte: 


Meine gute Lucie, meine geliebte Freundint 


Nachdem ich nun mic) genau von allen Umftänben unters 
richtet, und das Mefultat eigener Anficht und Ueberzeugung 
aus den verjciebenen Rapporten gezogen, bin ich Leider unum ⸗ 
Mößlic; überzeugt, daß ohne eine Generafreform wir feine 
Awei Jahre mehr zu beſtehen im Stande find. 

Die Schuldenmaffe ift num, nachdem man alles, auch 
Die Steuerreite und Kaſſenſcheine, die eingezogen werben, 
ober vielmehr eingelöft werben mußten, mit berichtigt, durch 
Die ungeheuren Sloiten ber Bepfandbriefung u. j. m. mie 
Durch) die verſchiedenen Schulden aller Art des Rentamts 
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„Der Verkauf Musfan’s, oder eine Heirath Können uns 
allein wahrhaft ſichern. Selbjt der Tod meiner Mutter 
Wirbe mar eine Erleichterung, keine Raditalkır jein.” 

„Der Verkauf ift aber, obgleich humbertmal das Wun⸗ 
ichenäterthiefte, auch das bei weitem Unwahrſcheinlichſte, und 
im Hintergeunde droht doch immer noch der Berfauf mit 
einer unbeilihwangern Wolte.” 

„Es bleibt nun die Heirath zu beleuchten. Auch fie iſt 
Achwer; aber nadı dem naturlichen Stande der Dinge jehe ich 
dech nicht ein, warum ein Mann von 47 Jahren, der gut 
Tonferbirt if, und einige Eigenſchaften für bie mangelnde 
SIugend bieten fan, überbem hohen Rang und einen fürft- 
fidien Berg (wenigſtens dem Anſchein nach) in die Waage 
fchale legen mag, nicht eine Frau mit 300,000 Thalern 
Bermögen bewegen follte können, ihn zu heirathen. Weniger 
Has wit freilich nichts helfen, und das bloße egoiſtiſche 
Bergnilgen eine junge, [höne Frau zu haben, opfere id; Dir 
and unver zu ernften Lage.” 

„Radı allem dieſen ift es Mar, daß es der vernünftigite, 
ja der einzige Math für mich ift, nochmals und zwar durch 
den früheren mißrathenen Verſuch in vieler Hinſicht gewigigt, 
einen weiten zu machen, zu welchem natielich nothwendig 
gehört, daß ich fuche, denn fonft Farm ich micht finden.“ 

„Rum aber, liche Schnucke, muß ich es jagen, daß ſowohl 
meine eigene Erfahrung, als das einftimmige Urtheil aller 
Deter, die darüber eine Aeußerung machen durften, dahin gebt, 
Doß, fo fange wir no wie Mann und Fran zuſammenleben 
eime zweite Heirat; eine völlige und unerreihbare Chimäre 
bleibt Ganz anders wäre es meiner Anficht nad, wenn 
ich iWieber verheirathiet wäre, und die neue Frau dociler Urt 
und von Dir zu ertragen wäre. ber ehe fie heirathen 
oird, wird jede, und noch mehr ihre Familie, ſich am unfer 
Berbälmi ftoßen, und es ift feinem Bweifel mehr unter 
orten, daß jelbft bei meiner engliichen Neife biefer Umſtand 








file unfer beider irdifches Wohlfein und Sicherheit nothwen ⸗ 
Ddige Opfer nicht aus Liebe und mit Liebe bringen kannſt 
fo fei dieſes Thema auf immer zwiſchen uns abgebrochen. 
Fremb zwiſchen uns würde ein Schlinmteres fein, als 
feindfich bei Anderen, wenn man fo wie wir zufammen 
‚gelebt bat. Du mußt alfo diefe neue Lebensart durchaus 
micht ala die geringfte größere Trennung unſerer Wefen und 
Berjonen, jondern nur unferer äuferlichen Verhaltniſſe anfehen; 
ja vielleicht wird bei unjerer jet jo gebridten, und folglich 
gereigten Lage, wie überhaupt bei den Eigenthämlichkeiten 
meines Karakters ein noch milderes Verhäftniß eintreten, und 
einer noch größeren Sehnfucht nach Dir bei mir Raum gegeben 
werden. Und tofirbe ich, wenn ich Dich aufjuche, möcht mit 
offenen Armen und alter Liebe mic aufgenommen finden, 
jo würde für mid) zwar ein Stachel im zarteften Lebenskeime 
‚zurücbleiben, aber auch Deine Liebe Feine ächte, ſondern 
ur am Eigenthum hängende geweſen fein." 

„Ic habe mic; num ganz und jo offen ofme alle Ber 
mäntelung im Die Unangenehmen wie Dir Lieben fo wahr 
ausgeſprochen, daß michts darüber hinzuzuſehen bleibt.” 

„Rum ah mic; aber nochmals wiederholen, befte, liebſte 
Schuude, daß Du die Herrin bift zu eutſcheiden, und ich 
mich in eins wie das andere finden will, auch Dir ſchwöre, 
dab von nun an, wenn Du diefe Vorfchläge verwirfit, fein 
Borwurf irgend einer Art, wenn es fpäter übel gehen follte, 
mir entichlüpfen foll, überhanpt die beftimmte Gewißheit 
für eime oder die andere Seite die bisherige launige und 
trübe Gewitterftimmung gänzlich befeitigen fol; denn dieſen 
mmänmlichen, und ich möchte fast jagen, unwürdigen Zuſtand 
eiviger Ungewißheit bin ich feit entichloffen ganz aufhören 
zu laffen. Was num entjchieden wird, bleibt feinem längeren 
Bweifel unterworfen.“ 

„Vor allem aber mache mich nicht weich durch Trauer 
umd fummervolle Ausorüde, die ich nicht ertragen kann.“ 








ae lieh — es gebe im übrigen, wie es wolle, bemm ich, 
koieberhofe es ala mein eigentlichjtes Motto: 

„Am fchten Ende fann ich alles entbebren, 
nur Deine Liebe nicht.” 

Armer werde ich Dein Lou bleiben, gehörte ich neben 
bei auch noch zehm Anderen an, Du nur wirft meine Seele, 
mein volles Vertrauen ewig befigen. Nun genng von diefem 
Kapitel.” 

„Es it jonderbar, dafi, jowie ich Muskau betreten, meine 
Gejumöbeit wieder ganz ſchlecht geworben ift, aljo diesmal ift 
e nicht der Aerger, den Du, arme Schuude, mir gemadıt. 
Mangel an Appetit und der größte Mißmuth beherxicht mich, 
ja ſeibſt die Unlagen haben feinen rechten Meig mehr für 
mich, und zur Autorſchaft bin ich nicht aufgelegt.“ 

Es if hier Fein Aufenthalt mehr für mich, und der 
Gedante, Muskau nie wiederzufehen, hätte auc nicht das 
geringite Abſchredende mehr für mich, im Gegentheife, ich 
möchte es mit allen Erinnerungen gern begraben, und einen 
neuen Grund wo anders legen. Demohngeachtet kann ich, jo 
lange ich es babe, mich auch nicht mit dem Gebanfen vers 
fühnen, mein Werk unvollendet zu laſſen.“ 

I babe biefen Brief, krumm zuſammengezogen im 
Bette geſchrieben, eine Anftrengung, die mich feht fo unwohl 
macht, daß ich aufhören muß.” 

Eebe wohl, jei gut und milde, nicht traurig, aber 
Liebevoll.” 

„Dein Lou. * 

Es iſt hier eine ſeltſame Umftimmung in Püdler wahr 
zunehmen; er verfiel von einem Gegenſatz in den anderen. 
Mastau, das herrlihe Muskau, für das er einft leben und 
erben wollte, dem er mit Lucie vereint, die größten Opfer 
brachte, wie einem geliebten Kinde, wurde ihm plotzlich zur 
wider! Er fühlte ſich beflommen und unheimlich dort. Aber 
bies war feine bloße Laune. Der Ruin, von bem er feine 
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Verhältniffe bedroht ſah, konnte mit Recht den ruhigen Gennf 
eines idealen Landlebens ftören. 

So war benn das Wort: Verkauf von Muskau 
zum erftenmale ausgeſprochen; freilich nur als ein. Gedanke, 
als ein Nebelbild, als ein Wort, aber da8 einmal aus- 
geſprochene Wort hat eine dämoniſche Kraft, und fucht oft 
gewaltfam fi in That zu verwandeln. 

In die andere Seite ber Waagſchale legte er wieder 
den früheren Plan: Heirath. Das follten bie beiden 
Rettungsanker fein, um ihn aus ber bebrängten Lage zu 
reißen, die ihn gefeffelt hielt. 2 


Fünfundzwanzigiter Abfchnitt. 
Ermägungen und Berathungen. Reue Arbeiten in Mustau. Das 
Yegdhaus. Reife nad Hamburg. Ungenehmes Leben dort. Hoffe 
nung auf Alaun · Stabhoiz und Potafheabjat. Das zu bezahlende 
Beeffteat. Ein Liebesroman. Ein Virtuoje beim aus dem Wagen 
Fallen. Reife nad Yeipsig. Pualer und Lucie, Philemon und Baucis. 


Kaum hatte Püdler feinen Brief am Lucie abgejchidt, 
jo beunruhigte ihm die Furcht, er möchte fie zu fehr bes 
feäben, und er jchrieb ihr auf's neue herzlich nnd Tiebevoll, 
fein Schidfal ganz im ihre Hand legend; ja, jo fehr ftand 
ibm Luciens Befriedigung über der eignen, daß er ihr er- 
Härte, er tväre jogar bereit, um ihr Freude zu machen und 
für immer einen Riegel gegen alle Rüdjälle feiner Phan« 
tafieen vorzuſchieben, ſich wieder mit ihr zu verheirathen, 
und möge die Welt auch immerhin ein wenig dariiber lächeln. 
„ab bin mie, meine Schmude,” ſchrieb er ihr, „zärtlicher für 
Di geitinmmt geweſen, das glaube mir, ja, ich finde mebr 
Gefühl, mehr Bedürfuiß Deiner jet in mir, als ich ſelbſt 
geglaubt habe, und das macht mic felbft im Schmerze 
nlüdlich, wie es Dich beruhigen muß, und Dir Kraft geben.” 

Luciens Antwort ift nicht mehr vorhanden; jo viel ift 
aber getvi, daß fie traurig und refigmirt warz bei dem eng« 
Kiihen Plane hatte fie fih opferfrendig gezeigt; nachdem 
biefer mifiglüct, dachte fie num, daß nicht zum zweitenmale 
jo ſchwere Anforderungen an fie gemadt werden könnten. 
In ihrer Antwort fam die Stelle vor: „Denfe am nic, als 
am die Seele, die Dich am meiften liebte, und es am trenften 
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zu haben, fondern zurüdzulafien, was 
Jdahrhunderte fang vielleicht mit Ehre und 


ii 
F 


men Taffen wird, Das gleicht gar viele Irrthumer 
die erfte aller Pflichten ift Thätigleit, mac Gottes 
etwas zu wollen, etwas zu ſchaffen.“ 
in biefe Thätigleit ftürgte er fich auch. jet, ſchrieb 
Gartenwerk und den „Tutti Frıtti, arbeitete und 
in romantijcher Einjanteit am Jagdhaus, two er ſich 
und noch zurüdgegogener fühlte als im Schlofie. 
num’ jollte doch auch Ernſt gemacht werden wegen 
Jeder Schritt hiezu war Pudler widrig, und 
nur laſſig. Doch machte er ſich Ende Februar 
mad; Hamburg. Die berilhimte blühende Han- 
jien für feine Abſichten gauz geeignet; unter dem 
Heinen Republil waren viele wegen ihres außer⸗ 
ordentlichen Reichthums bekannt und beneibet. 
Es gefiel ihm dort ungemein; der jhöne Jungfernſtieg 
“mit der blauen Alfter, der Wohlftand und das Ichhafte Ger 
Fdöftötreiben, die anmuthigen Villen an der Elbe, bie Eine 
Tabungen, mit denen ex von den Diplomaten und ben erften 
Kauflenten der Stadt überjchüttet wurde, die vortrefflichen 
Diners und guten Weine, die Huldigungen, die man bem 
Berflorbenen, dem Fürſten, den liebenswürdigen geiftvollen 
Marne erivies, ‚die Beeiſerung jchöner und freundlich ge» 
Hunter Damen, alles verjegte ihn in die heiterfte Stimmung. 
Al jo weniger Luft hatte Pudler an das „Beichäft", 
Mole er es nannte, zu gehen. Und da ihm ber preußiſche 
Honjul, Herr Oswald, Ausſicht machte, unter vortheilhaften 
Bedingungen, feinen Alaun, fein Stabholz und feine Pot- 
air abzufenen, jo dachte er vieleicht im Stillen, daß es 
mit der Braut noch feine fo geoje Eile habe. Eine reiche 
, ber man ihn vorſtellen wollte, verweigerte ex ent: 
fennen zu lernen, damit man nicht glaube, dab er 
Mh un fie bewerben wolle. 
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am beiten wäre, weun ich, der alle dieje Unruhe amftiftet, 
nicht mehr wäre. ch beftrafte mich, wie ichs vielfad) ver- 
diene, und befreite Andere.“ 

Die unendliche Güte, die in Pidler's Herzen wohnte, 
wollte hoch auf, wie ein wogendes Meer, und er ergoß fich 
gegen feine Freundin im den maivften, beredfanften Liebes⸗ 


Beiheitrumgen, wie fie nur wahres Gefühl eingiebt: „Bott jet 
mein Zeuge⸗, fuhr er fort. „Schafe uns nur 12,000 Thaler 
jährlichen ſicheren Ueberſchuß, ohne welchen wir, wie wir 
umd die Umstände einmal find, dort nicht exiſtiren Körmen, 
amd ich will mit Jubel meine alte Schnude wieder, heirathen 
und alle Mielenpläne meines Lebens aufgeben, in Deinem 
das meinige findend. Aber in Elend und Roth, 

«8 und da frommen!" — 
fein danfbares Gerz filgte noch hinzu: „Wenn ich 
ak vergelten fönnte, ich wollte gern ſterben; wirft 
im glauben, daß ich für jo viel Liebe Die mit Undant 
fohnen Könnte, jo wirſt Dir mich töbten. Du kennſt mich 
Mick, und ich fühle jet, daß ich mich ſelber nicht kenne. Es 

ÄiR viel eiöfaltes Kryftall um mic her fryitallifirt, aber im 
Heften Mittelpunft liegt ein himmliſches Feuer, das, wer es 
zu löfen veriteht, die bärtejten Minden wie jlodigen Schnee 
zerichmilgt. Dies Feuer zu Tage zu bringen, hat Deine 
Wiebe nearbeitet; aber der Iehte Brief, der Brief, war eine 
Se Khmerzliche Sonde. Ich fühle jet erft jo recht eigentlich, 
08 Du mie oft von Deinem Kummer und Schmerz jagteit, 
mb Bedaure Dich und mic.“ 

SF gulegr ſuchte er noch feine Lucie zu tröften und aufzu« 
Fhten. „Schnude,” ſchrieb er, „ich bin mit Dir fo ver» 
machen, iDie mit einem meiner Glieder. it einmal das 
Biel erreicht, fo hoffe ich zu Gott, daf wir beide es gemiehen 
Wollen, und dann fann vielleicht das Musfaner Paradies, 
Das mie jet eine Hölle ift, mir noch wahrhaftigen Genuß, 
Fahne bie furtenartige Sorge gewähren, die jegt ihre Fleder- 
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unintereffant wie wir die Callenbergijchen finden, aber ver- _ 
wundert oft ausrufen: „Das waren fonderbare, Leidenichaft- 
liche Hechte, aber doch eine Art Philemon und Baucis!“ 

Ja, eine Art von Philemon und Baucis, und ed wäre 
ihnen ganz gemäßzgewefen, wenn ihnen Jupiter wie biefen, 
vergönnt hätte, am Ende ihres Lebens fi) in zwei Bäume 
zu verwandeln, deren Kronen ſich Tiebend ineinanderranfen, 
und jomit noch nad ihrem Tode mit zum Schmucke des 
Parkes von Muskau beizutragen, und ihn nie zu verlaffen. 


2. Affing, Biegrapbie. n. = 





@efielfen, wolle er nie tragen, und lieber von nun am nicht 
am Hofe erfcheinen; was um jo beffer fei, da er damit 
allen fäftigen Bwang los werde. 
Das Erſcheinen der erſten beiden Theile ber „Tutti 
"im Februar 1834 führte ihn wieder auf dem litte⸗ 
Kampfplag, auf dem es diesmal heiß hergehen follte, 
= Neugierde, die Spannung des Vublitums konnte ihm 
fehlen. Die erfte Auflage war ſchon beftellt, 
ausgegeben wurde, jo daß vor ihrem Erfcheinen 
der zweiten angeorbret werden mußte 
war nicht jo begeiſtert von den „Zutti Frutti“ 
„Briefen eines Verſtorbenen“, lobte jedoch and 
ie freie Weltanjhanung, den hellen, durchdringen · 
, die Aumuth des Scherzes und die Auhnheit 
der ſatyriſchen Laune; er verglich das Buch 
Idhänmendem Champagner, der freilich fein after Johannis 
fein könne und wolle. Wlerander von Humboldt las 
die „zutti Fruui“ in einem Buge, und pries den Wid, bie 
', dem Geijt darin, Bei Hofe lieh der König fie ſich 
Mach dem There vorlejen, und jo wurde auch jener hohe Kreis, 
{in welchen man fich ſonſt meift zu langweilen pflegte, durch 
und ſebendige Elemente angeregt. Die Frommen 
Düren unzüfeieben., Auch das war amüfant. Die Juden 
Dagegen waren ihm ’danfbar, daß er vorurtheilslos und mit 
Värenme ihre Sache vertrat. Gr pries ihre Emanzipation in 
Eugkanb als ein glorreiches Zeihen des SFortjchritte, ala 
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Miller Ins diefe Anzeige mit dem größten Staunen 
in Karlsbad, wo ex ſich gerade auf einem Reifenusjlug befand, 
Denn, feiner gewöhnlichen Urt nad, mie fange hintereinander 
Bei einem Plane zu verweilen, und wenn auch nichts gauz 
Koszalaffen, doch. auch nichts ganz feftzubalten, hatte er die 
wibrigen Heirathapläne ruhen laſſen, Lucie wieder nach dem 
gelieblen Mustau berufen, und war felbft davongeflogen, um 
Nih am mewen Orten und Eindrücden zu erfrifhen. Ws im 
Sarlöbad zufällig er die Anzeige Kurſſel's las, war fle beis 
nabe einen Monat alt, und vom Präfiventen Rother aus 
Berlin erfuhr er, datı Kurſſel, der ein Jugendfreund von 
biefem war, ein durchaus achtbarer Mann fei. Natürlich 
Hieh ©3 Püdler an einer ſcharfen öffentlichen Erwicderung 
nicht fehlen. Die Sache drobte zu einem Zweitampf zu führen, 
Dem Pädier, jo unſchuldig er ſich auch fühlen mußte, anf keinen 
Ball ausweichen wollte. 

Püdler ging unterdefien weiter nach Bamberg, wo er 
"Brirch die Krankheit feines Dieners länger aufgehalten wurde. 
Er machte dort die Befanntihaft des amerilaniſchen Konfuls, 
ber ihm ſehr freundlich begegnete, und ihm ſagte, in den Ber- 
einigten Staaten ſei fein Kind, das ihm nicht kenne, und 
wenn er dorihim läme, jo wirbe er empfangen wie Lafayette 

Wie Lafayette! Dieſe Worte fielen wie ein zundender 
Frnfen in Rüdler's Phantafie. Es ftand mun plöplich feit: 
er wollte, er mußte nach Norbamerifa. Nur der Handel 
Omi dem Dberft Kurſſel mußte vorher abgemacht werben, 
benn, ein Edelmann im wahren Sinne des Wortes, ging 
ibn die Ehre über alles, auch über feine liebſten Wunſche. 
Rangjam fing er num am feine gute Lucie anf biefen 
menen Stob vorzubereiten. Er ſchrieb ihr aus Bamberg 
Den 1. Juli 1834, daß er einjtweilen nach Paris gebe, zum 
ächiten Fruhiahr joäteftens oder Anfangs des Sommer wieder 
in Mustan fein wolle. „Bis dahin mußt Du Dich ſchon 
Medulden, Schnädlein,“ fügte er hinzu, „denn che ich voll 








eitles Klagen und Jammern.“ 
zweite Punkt, liebes Herz, ift Amerika.“ 
Sedente, dab es mir ein wahres Bedürfniß ift, ehe ich 
alt werbe, noch fremde Länder zu ſehen, und dak, thue 
“3 micht, nur Mißvergnügen zu Haufe mic erwartet, 
ve reich werbe ich dadurch im der Erinnerung zurädtommen, 
Du, mein Schnüdlein, wirt diefen Reichthum auch 


„Mebrigens ift es bei dem BVerfolgungsgeift, der jet an 
eimägen Orten gegen mich herefcht, vielleicht recht gut, ihnen 
ans ben Augen zu gehen. Schreiben aber werde 
und auch von Dir erwarte ich jeden Monat einen 

im New · Yort, den Rother bejorgen wird.“ 

„Ein fhönerer Reiſeplan lann nicht exiſtiren ala der 
Meirige, und zum Herbft 1835 bin ich wieder in Muslau 
Da id allein ohme Diener reife, werben auch die Koſten 
Mair jehr mäßig fein. Zurud gehe ich über Teneriffa und 

ira, Liſſabon, Madrid, Valencia, Marſeille oder Paris.“ 

„Sei aljo gut, lieb und vernünftig, Ich bin jeht wohl, 

und im beiter Stimmung. Verdirb fie mir nicht, 
ſondern cchohe fie zehnfach, denn nur Du kannſt das eine 
und das andere.“ 

„Ich Kühe Dich von ganzer Seele, mein anderes Ad. 

übe mir treu, jei heiter, denn der Menſch fanıt viel 
duch den feften Willen, ſieh das Angenehme fatt des Uebeln, 

Matt zu fürchten, und benfe, daß ächter Liebe feine 

, ja ſelbſt vielleicht der Tod nicht — etwas 
haben fann.“ 
„Dein Lou.“ 
Da, wie zum Tanze ging er zum Duell, jo kahn, jo 
Haft, und mit Recht durfte er von ſich rühmen, dak er 
B6 Feft vorgenommen habe, überzeugt zu fein, dah «8 gar 








‚dem er eingeladen war, bem Arm, um fich zur Tafel fuhren 
zu faffen. Die Peingeffin Adelaide und. die jungen Prins 
zejlinen bezeipten ihm gleichfalls die größte Freundlichkeit, 
forte die Herren Guizot und Dupin, und General Athafin, 
die der Mönig ihm vorftellte. Herr Fontanes, einer der erften 
Arbiteften Frankreichs, zeigte Püdler im Auftrage Louis 
Boilipps alle föniglichen Villen, Gärten und Stallungen. 
Seine alte Freundin Sophie Gay empfing ihm mit treuer 
Herzlichleit; fie hatte fich ihren heiteren Geift, und dadurch 
and ihre Anziehnngsteaft für ihre Freunde bewahrt; ihre 
Tochter Leontine ſah er als Mad. de Girarbin wieder, und 
dr ihrem Salon lernte er eine Reihe der interefjanteften liter 
tariichen Berjönlichteiten und Janderer Berühmtheiten kennen 
Er machte die Betanntſchaft von Beranger, Balzac, Alfred 
de Muffet, des Marquis de Euftine, Noffini, LHerminier, 
Sir Sidney Smith, der Herzogin von Abrantes, der Fran 
von Ehezu, und vieler Anderer. Seine jah er wieder nicht, 

durchs gegenjeitiges Verfehlen. Dagegen bejuchte er einigemal 
"Mod, Necamier, wo er Chatenubriand zum erſtenmale be» 
gönnete, der lebhaft feine Belauntſchaft gewünicht hatte, Die 
franzöfiichen Journale fprachen beinahe täglich vom Püdler, und 
in den Gejellihaiten drängte ſich alles in jeine Nähe, Dazu 
Theater und Ausfahrten; kurz, einige Wochen vergingen 
bei dieſem Leben auf das angenehmite. 


Aber dicht neben der Heiterkeit ftand der Ernit. 


Die Verhandlungen wegen des Duells wurden fort- 
Beieht. Die Generale Erelmans und Gourgaud lieferten 
Mäder einen Sekundanten in der Perfon des Oberften Caron, 
einem alten Soldaten, der unter Napoleon gedient hatte, 

Budler, um nicht den Unfchein zu haben, daß er ges 
mwaltjam auf das Duell bringe, hatte dem Oberſten den Vor: 
Schlag gemacht, es folfe von beiden Betheiligten eine Erklärung 
ii den Beitungen erſcheinen, und zwar jo, daß auf der erſten 
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Spalte der Oberft feine frühere Anzeige zurüdnehme, und 
auf der zweiten Püdler ebenfalls wie billig feine Antwort. 
Hiezu aber wollte der Oberft fich nicht verſtehen. 

Man verabredete num, daß ber Biweilampf an ber 
preußifchen Grenze, ſechs Meilen von Verviers, ftattfinden 
ſollte. Pückler drang um jo mehr auf Eile, da er fürdhtete 
der Verzug möchte ihn verhindern in ber geeigneten Jahres- 
zeit die Reiſe nach Amerika antreten zu können. 


Siebenundzwanzigfer Abſchnitt 


Abreife von Barls, Herzliche Abſchiedaworie an Barnhagen, Brief 

am Sueie, Sweilampf mit Oberſt Kurſſel an der preufifchen Oränge, 

Bermwundung des Gegners, Nüdtehr nad Paris. Abreife nad den 
PVorenden, um nad Afrika und Mfien zu neben. 


Den Tag vor feiner Abreife, den 1. September 1834, 
ſchrieb Pudler noch einige Herzliche Worte an Varnhagen, ihn 
benachrichtigend, daf dies vielleicht der fette Brief jei, dem 
er ihm ſchreibe, da er ein ernſtes Duell mit dem Oberſten 
Kurffel zu beſtehen habe, das übrigens zu vermeiden er alles 
gethan habe, was feine Ehre erlaube. „Sonderbar ift es 
immer,“ fchrieb er, „und faft romantifch, daß ich beim erften 
Blid, mit dem ich dem Oberſt Surfjel ſehen werde, ihm viele 
feicht todtjchiefien muß, und jo vice versa. Gejchieht das 
fehte, jo bitte ich um ein freuudliches Andenken.” — Am 
Sclaffe fügte er noch mit Annigfeit hinzu: „Sie wiffen: im 
Leben, bier oder wo anders, bleibt geiftiger Sufanmenhang, 
denn wir fallen nie aus ber Welt, und ift auch der unjere, 
einmal gewejen, ewig. Freundlich und herzlich noch einmal 
meinen Dank, und ift es micht zum leptenmal, deſto befjer! 
Gang der Ihrige, H. Püdler.” 

Un Lucie ſchrieb er file den Fall feines Todes ben 
folgenden Brief: „Meine gute, alte, treue, liebe Schmude. 
Bern Du diefen Brief erhältft, bitte ich Dich innig und mit 
dem Kiebendften Herzen, vernänftig zu fein. — Ich ſage es 
Dir vorher, der Brief enthält eine jehr ſchlimme Nachricht, 
eine, die Dich fehr tief erſchüttern wird, aber wozu hätten 








achten militeft! — Der Tod jelbit iſt tie jene Neife nad) 
Amerila oder dem Drient — ift für Seelen, die ſich einmal 
gefunden, nur eine zeitliche, feine ewige Trennung. Ewig 
aber ift die Sympathie, die ohne irdifches Antereffe 
die Geiſter bindet. — Der meinige wird Dich, umjdweben, 
umb ein Kuß Dich rufen, wenn Du mir folgen follit.* 
„Dein bis im Tode treuer Som. 
„Qergib mein nicht!” 


Es iſt meine feite Ucberzeugung, int Moment des Todes 
augenbliklich wieder in den Keim eines neuen Lebens über 
Augehen, und wer würde wicht germ wieder jung, wem gönnte 
es ein liebendes Herz nicht mit Freuden! So fieh es an, 
meine Scmuce, und. fühle in Deinen eignen Herzen die Ge— 
twißbeit des Wiederfindens. Wer weiß, wie oft wir ung 
ihon fo getrennt haben, ohne eine Ahndung Davon zu bes 
halten, Noch einen Kuh im Geifte, und Abe für diesmal, — 
Bir jehen uns wieder, bis dahin lebe in. der Erinnerung, 
ch dieje Hit ſuß, und banne thörichten Schmerz. Nicht 
mehr als recht if.” 

„Noch ein Wort, mein Herz” 

„I Seirathe mie wieder. So abfurd Dir dies vielleicht 
jet Mingt, es Könnte doch eine Zeit kommen, wo Du anders 
bariiber dachteſt, dann denfe meines Wunfches.t 

2) Trage Beitlebens eine halbe Trauer für mid. Ich 
habe es verdient, umd dies jei das Heichen Deiner umer- 
fcdjütterlichen Treue für ben Todten, der Dir vielleicht liebend 
jet ſchen nahen darj.“ 

„Dein Lou.“ 
Ich kaſſe und jegne Dich. 

Bas deutlich ans diefem Briefe hervorgeht, ift, dafı 
Büdler vor allen daran dachte, Lucie im Fall feines Todes 
zu tröften und zu beruhigen, und dab er dabei mebr ar fie 
als am ſich ſelbſt dachte. 








‚Heiterkeit twieberjpiegelten, den günftigften Eindrud gemacht; 
er fab, daß der Oberſt ſich im jedem Sinne ritterlich und 
wie ein Ehrenmann benahm, ja jelbft ofme alle ſich dedende 
Sorſicht ihm frei, mit voller Bruft, wie ein fiheres Opfer 
entgegenjchritt, und während die Freunde Pudler's auf deffen 
außerordentliche Geſchidlichteit im Piltolenfchiehen bauten, 
vergafi er ganz fich feldft, und wurde von einem Mitleid er» 
das ihm jedes morderiſche Bielen unmöglich machte, 
da er an demjelben Tage zufällig erfahren, daß 

gar fein gewandter Schige fei. 
Im diefem Gefühl zielte Püdler nad Kurſſells Schulter, 
dies nur einen Augenblit fang. Er traf ein paar 


Aurſſel erflärte ſich fogleich für verwundet, und nuns 
mehr völlig zufriedengeftellt. Der Arzt, der den Verband 
auflegte, that den Ausjpruch, daß die Wunde nicht lebens» 
gefährlich jei, obgleich zwei Linien tiefer fie doch töbtlich ge- 
weſen ware. 

Budler ſeinerſeits, indem er ſeine Freude bezeigte, daß 
fein Gegner nicht gefährlich verlegt jei, meinte doch darauf 
beftelen zu müflen, daß er nicht cher zufriedengeſtellt fei, 
bis dee Dberft die Veröffentlichung jenes Widerrufs, wie er 
fie ihm früher vorgejchlagen, wörtlich genchmige. 

‚Dierein twilligte nun der Oberſt, und ſie ſchieden als 
gute Freunde. Die Erflärungen wurden in den öffentlichen 
Blättern abgedrudt. 

Da nun die Gefahr jo glüdlic überftanden war, ſchrieb 
‚Püdler an Lucie Heiter aus Berviers den 9. September 1894: 
Meine ſehr gute Schuuder Diesmal war es Dir nicht ber 
Rimmt, Wittwe zu werden”, und berichtete ihr ausführlich 
ben guten Ausgang. Einen zweiten Brief ſchrieb er au 
jeinen Freund Barnhagen. Auch dieſem theifte er fpäter, 
Am erften freien Augenblit, den ganzen Hergang genau mit. 
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möge vernünftig fein, und recht gut und liebeboll, ihn nicht 
zu verhindern fuchen, ihn mit Vorwürfen und Predigten ver- 
ſchonen, die ihn tödten würden, und fich einftweilen damit 
begnügen, zu willen, daß niemand in ber Welt fie lieber 
babe al3 ihr ewigtreuer, unmandelbarer Lou. Wber reifen 
müfje ber Lou, es ginge nicht anders. 

Und fo reifte er ab mit einem wie in feinen Jugend» 
tagen vor Freude und Ungebuld klopfenden Herzen. 


Larlıng. Biographie. I. 4 





ausgebiſdet fei, und die intelleftuellen Eigenfchaften bie ſo⸗ 
genannten thierifchen überwogen. Ein Phrenolög twürbe 
fogar bald barans geichlofen haben, daß diefem Sterblichen 
dom Sıhöpjer etwas mehr Kopf als Herz, mehr Imagination 
als Gefühl, mehr Nationalismus als Schwärmerei zugetheilt, 
umd er folglich nicht zum Glück beftimmt worden fei. — 
Jeder aber, bem einige Weltfenntniß eigen, mußte erfennen, 
daß der Fremde im demjenigen Stande geboren und erzogen 
jei, den man übereingefommen ift den vornehmen zu nennen. 
Seime Züge, ofme fchön und noch weniger regelmäßig zu 
fein, waren bennod) fein, geiftreih und auffallend, jo daß 
man fie, einmal geiehen, nicht leicht wieber vergaß. Wenn 
fie einen Reiz ausübten, jo lag diejer befonders in ihrer 
auferordentlihen Beweglichteit. Bei wenig Menfchen waren, 
die Hungen ein treuerer Spiegel der jebesmaligen Seelen- 
fimmung, und man konnte fie in Beit weniger Sekunden 
matt, abgeftorben, farblo® werben, und bann plöpfich wieber 
mit dem Glanz ber Sterne funfeln ſehen. Der permanenteſte 
Ausdrud dieſer Züge war jedoch eher leidend zu mennen, 
ein jonderbares Mittelding zwifchen ſchwermüthigem Nads 
benfen und ſartaſtiſcher Vitterfeit, das ſelbſt dem Doctor 
Fanft micht übel angeftanden Haben wilrde. Doc glauben 
wir, dafi unfer Freund mit diefem nicht allzuviel Aehnlichteit 
Batte, vielmehr ein großer Theil weiblichen Elements in ihm 
vorberrichte, daher er auch weichlich und eitel, und dennoch 
geoger Selbftilberwindung und Ausdauer fähig war. Sein 
größtes Öhüd lag in den Freuden der Einbildungstraft, in 
den Sleinigteiten des Lebens, Der Weg, nicht das Piel, 
war fein Genuß, und wenn er kindlich Bilder zufammenfehte 
und mit bunten Seifenblafen fpielte, war er am liebens⸗ 
toßirdigften jür andere unb am genußreichiten fir ſich ſelbſt“ 

„Während wir ben Gegenitand unſerer Aufmerfamleit 
ohme dak er es ahnt, fo jcharf analyfiren, bat er ſich eben 
weht arazieus zurikdgelegt, und ſchaut mit feiner Sorgnette 
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mabelfte aller Menjden! Habe ih Dich nicht hundertmal 
erblaffen fehen bei Anläfien, die der Schüchternſte nicht be« 
greifen fanıt, und eben jo oft erröthen über Dinge, welche 
die junge Fran am Hoczeitmorgen nicht anfechten würden? 
Habe ich Dich nicht Tage lang über den Tod eines Hundes 
weinen jeher, ofme von Menfchen zu ſprechen, Dich opfern 
fir einen Feind, bloß weil ihm Unrecht geſchah, und einem 
Fremd mil geaufamer Härte behandeln, bloß weil cr Deine 
Eitelfeit gereigt? Spielſt Du nicht von Morgen bis Abend 
mit Buppen, und fiehft zu ihrem großen Aerger die ernfte 
bafteften Leute dafür an? Schreift Du nicht, fobald Dir 
ein Epielgeug zerbrochen wird, und Läufft gleich baranf einem 
anberen wach? Wahrlih, Du bift ein Kern don Eiſen in 
Eiberbun gehullt, der ſich bald dahin, bald dorthin verſchiebt. 
Schlimme Natur! Denn beide können fich nicht durchdringen; 
man trifft auf eins oder das ambere, unb trifft man’& ver« 
fehrt, jo leideft Du oder der Andere.“ 

Doch begleiten wir unferen Helden auf die Reiſe. Er 
mahm feinen Weg durch das jüdliche Frankreich nach den 
Borenäen, wo ihn überall die jhönen Gegenden eittziicdten. 
„Les 50 ans commencent A se faire sentir,“ jchrieb cr 
an Yurie, „malgre le jeune coeur, qui ne vieillit gu&res.“ 
Diejes furge Herz malte ihm dann aber auch ſogleich wieder 
daniend reigende Bilder vor, und er meint, das Honorar, 
weldyes ihm die vier Theile feiner Reiſebeſchreibung eine 
bringen jollten, möchte vielleicht hinreihen, um für ſich und 
feine Schuude ein Schloß in den Pyrenden zu kaufen, denn 
Argenbivo außer Muskau mühten fie eine Hütte haben, 

In Tarbes machte er einen ftillen Aufenthalt von ſechs 
Wochen, um aus feinen Tagebüchern die beiden erften Theile 
jeites Heifewerfes zufommenzuftellen. Dieje geheimnißvolle 
Burüdgezogenbeit war ihm wohlthuend, und, von der Welt 
entjerüt, fcheufte er fich auch eine Zeitlang das läftige Haar 
färben, bon dem er oft Magte, daß es fich wie eim ſchwarzer 








die hunderte in weiße Burnous eingehüllten ſchwarzen und 
brauuen efichter, auf das lebhafteſte. Die Moſcheen, die 
Ceſſuba, die ehemalige Wohnung des verjagten Dep, die 
Koffeebäufer, alles zog ihn durch Fremdartigfeit und Selt- 
famfeit an. Eine befondere Vorliebe fahte er filr den durch 
feine Schönheit und Tapferkeit, jo wie durch feine romans 
Hiichen Schidfale ausgezeichneten Juſſuff, den Kommandanten 
der franzöfiichen Spahi's in Bona, deſſen Bekanntſchaft er 
im Wgier beim Gonvernene machte, und ben er im feitten 
Schriften vielfach verherrlicht bat. 

Die Natur dor allem beraufchte ihm. Die erften Worte, 
die er am Lucie aus Algier jchrieb, waren: „Hier iſt es 
gönlih! Ein Paradies, alles neu, wunderlich, primitiv, 
des moeurs &pouvantables autant qu'on veut, ſchöne 
Menſchen, die größte Natürlichkeit, ein Klima ſchon jept wie 
der jhönfte Sommer; als Unfraut Aloe, Caftus und gelber 
Nasıtim, die ewigen Schneeberge des Atlas im Hintergrund — 
je me retrouye de nouveau jeune ici.” 

Und zu der Pocfie der Schönheit fügte ſich auch noch 
für Püdler die Poeſie der Gefahr, um ihn vollends zu ber 
glüsten. Gr begleitete eine Expedition von 2000 Man, die 
General Rapatel anführte, zwölf Lieues in's Innere, nad 
Buffarit, dent Atlas zu, wo die Kabylen hauſten. Püdler 
‚beftand dabei alle Anftrengungen wie ein Jüugling, er ſaß 
achtzelm Stunden beinahe ununterbrochen zu Pferde, früh, 
füdte mit jeinen Genoſſen, ländlich fittlidh, mit den Händen 
efiend, und den Wein dazu aus lederner Tafje trinfend, und 
ertrug geduldig die glühenden Sonnenſtrahlen. 

Wenn er die mauriſchen Villen betrachtete, die in großer. 
Anzahl Algier umgeben, wünjchte er fih hier anzufaufen, 
und meinte, es jei ein Unfinn im preußiſchen Sande zu 
eben, wenn man ſolche Herrlichkeit erblidt habe. Er bes 
zubigte die beforgte Lucie, fie möge fih nur feine falſche 
Borftelfung von dem „guten, Lieben Afrika” machen, das ihm 
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feldft trug einen den beiben Anführern ähnlichen 

eim mit dem ſchonſten orientalifchen Schmud 

fenriges Streitroß, welches ihm der franzöfiice 

freundlich für die Expedition angeboten hatte, 

fchlief man im Freien, unter Regen, Sturm, und 

einem furchtbaren Gewitter, unter improvifirten 

während die Schafals und Panther zu Hunderten in 

der dunleln Nacht ihr unheimliches Geheul vernehmen kichen, 
welches aber Püdler gewiß für die jehönfte Muſit nicht her« 
gegeben haben würde, Der ganze Ausflug lief glüdlich ab; 
er erregte aber nicht mr in Algier großes Auffchen wegen 
feiner Waghalſigteit, ſondern auch die Umgegend des Hammal 
wurde in Unenbe verjeßt durch die Erſcheinung unbetkannter 
Fremden, deren Sonmen die Araber ſich wicht zu deuten 


Den 25. März verlieh Püdler Algier, und fchiffte ſich 
auf dem Negierungedompfichiff le Brasier nach Bougie und 
dann weiter nadı Bona ein. Er machte es ſich num bequem, 
feug tilelifche Fleidung und ließ feinen Bart wachſen. Ueberall 
boten ſich neue interejfante Aufregumgen dar. Von Bona 
hlofi er fich einer frangöfiichen Expedition gegen einige res 
bellifche Stämme am, und machte fpäter zum erftenmale in 
Gefellfchaft der Araber eine Sauhepe mit, in einer durch 
Berge eingeichloffenen Ebene, durch Sumpf und Lehm ober 
hohe Binjen reitend, twobei er ben Ruhm genoß, da er 
allein das größte Schwein, ohne daß die Hunde noch die 
Araber in dem Augenblick ihm zur Seite waren, mit jeiner 
Piftofe exſchoß, umd ein anderes, welches ein einziger Hund 
feithielt, vom Pferde fpringend, mit feinem Säbel erftah, 
Rüdler’s Setretair erlegte fogar vier Schweine, und bie 
renden, die ohne Uebung mit ſolchen Iagderfolgen auf 
traten, wurden deshalb von den Araber vielfach bewundert. 
Das Frühftüd wurde Puckler dadurch gewürzt, dab am dem 
Felfen, an deffen Fuße man fich gelagert hatte, vier Länmer- 
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ſchreden, welches die Stimmen der heimischen Droffeln an Stärf 
übertraf. Einigemal drohte den Meifenden ein Gefecht mit 
den räuberifchen Horden von Eonftantine, doch Tief alles noch 
glüdlicdh genug ab. 

Haben wir früher die Toiletten des eidevant Dandy 
beichrieben, wie er in England im high life Londons Furore 
madjte, jo möchte es wohl auch angenteffen fein, unferen 
Helden andı in jeiner Wüftentoilette vorzuführen. In weiter, 
bequemer Mamelutentracht erfcheint er maleriſch in einen 
fdneeiveißen Burnous mit himmelblauen Frangen, aus Tunis, 
gewwidelt Die Stiderei feines Gürtels ift eben fo kunſtvoll 
als koftbar, und vom nicht minderem Wertg ift der Schumud 
feines Pferdes, das von Silber und Gold in der Some 
Ähhimmernd, unermüdlich caracolirt, und knirſchend das Gebiß 
mit Schaum bebedt. 

Dann jchen wir ihm wieder auf einem munteren Maul ⸗ 
ejel reitend, in weiten Pantalons von weißgeftreiften Som- 
merzeug, Weite und Jade von demjelben Stoffe, mit Band- 
trefjen und Scnüren bejegt und mit farmoifinrothbem Taffet 
gefüttert. Die Uermel weit aufgejhligt, und gleichfalls mit 
formoifinrothem Taffet gefüttert. Eine jeidene- Schärpe von 
derſelben Farbe ala Gürtel, und eine eben folde Iofe um 
den Bals geichlungen. Darüber ein feiner, weißwollener 
Burnous mit farmoifinrothen Frangen, Waltenftiefeln von 
derſelben Farbe mit arabiſchen Sporen, gleih denen der alten 
Mitter, und auf dem Kopf eine rothe Miüte mit blaner 
Duafte, und. dorüber ein Strobhut, groß wie ein Regen ⸗ 
Ächlem, ganz mit fchtoargen Straußfedern belegt, und oben mit 
Bold gejtidt, unten mit Grau und Karmoiſin ftreifenmeije 
gefüttert. Cine Schnur mit goldenen Troddeln hielt diejen 
Hut unter dem Sinn feſt. Die Wüftentoilette wurde voll» 
enbet burdı einen Dolch und einige Piftolen, die ins Gürtel 
fedten; dazu in den Taſchen eine blaue Brille, Cachoubüchſe, 
Ubr, Börje, Hamm, ein lederner Becher und eine Brieftajche. 
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der zufälligen Bevorzugung von Nang und Geburt verbantte. 
Aber jein bankbares Gemüth lieh ihn hiebei auch Varnhagen 
micht vergeſſen, der ihm auf feiner literarischen Laufbahn jo 
fiebevofl und treu gefördert und unterftüßt Hatte, und er 
äußerte dies anerfennend in einen Briefe an Varnhagen, 
indem er ihm feine Reifebegegniffe ſchilderte. Wenn Pücler 
gegen Lucie beſtaudig bie hohen Honorare pries, die er für 
feine Bücher empfing, und die in der That beinahe hin- 
reichten, um jeine Reijenusgaben zu beftreiten, jo war der 
befriebigte Stolz hiebei entichieden für ihm die Haupfjadhe; 
er betrachtete fie als ein fichtbares Beichen des Erfolges, der 
Unerfenuung, und es freute ihn, damit vor Lucie zu glängen, 
und ihr zu imponirem, jo wie ihr die Nothwenbigfeit feiner 
Reijen, die Wichtigkeit jeiner Schriftitellerei heranszuftreichen, 
welche in der That für dem Augenblid die „reiche Surrogat- 
Fran“ überjläffig machte. Pudler konnte ſich im Scherz gegen 
Lucie aud) wohl jo ftellen, als wenn er nur bes Gelbes 
wegen ſchriebe, und dieſen Scherz heiter und humoriſtiſch im 
manmigfaltige Formen leiden. Wer ihm aber nur irgend 
fannte, muß überzeugt jein, daß ein Mann wie Pudler ſich 
zu eimer bloßen Schreiberei um Gelb nie hergeben konnte. 
And) hat er in feinem ganzen Leber nur immer gethan was 
er gern that. 

In Malta gelandet, mußte Püdler eine vierzehntägige 
Diorantaine aushalten, die er ſich aber beitens mit Leſen 
umd Schreiben verkürzte — er machte dort wieder einen 
ganzen Band fertig — und in welcher er den 30, Oltober, 
feinen fünfzigiten Geburtstag feierte, 














it den Griechiſchen Leiden“ beichrieben. Es war ein eigenes 
Geſchic, daß fo, wie er Afrita in der heißen Jahreozeit 
durchreiſte er die Gebirge Griechenlands im ſtreugſten Winter 
burchwanderte. 


Tu Athen dagegen umgab ihm wieder geoßftäbtifches 
Beben, Dort empfing er auch aus der Heimath jein Garten» 
merkt), das endlich erfchienen war, und von allen Sadjver- 
ſtandigen nach Berdienft anerfammt wurde, In Athen fand 
er aufs neue die fchmeichelhaftefte Aufnahme von allen 
Seiten. „Uebrigens überzeuge ich mich täglich mehr,“ schrieb 
er am Lucie, „daß es heutzutage nur mod; dreierlei Art der 
Auspeihuung giebt. Ein großer Nebner, ein großer Im 
bufteiefler oder Banquier, oder ein beliebter Schriftfteller zu 
fein. Die Auszeichnungen, welche mir überall in Afrika wie 
Malta, und nun wieder in Griechenland deshalb zu Theil 
werden, überfteigen allen Glauben. Es liegt eine fonderbare 
Scidung in allem diefen, deun benahm ich mich micht fo 
amgejchict bei Deinem Vater, jo wäre ich in bie Stants- 
geſchafte mehr oder weniger gerathen, und nie ein Stribler 
gerorben. Dann aber wäre id in der Foule mitgelaufen, 
während ich jet twirklid; ein europäiicher Karalter geworben 
bin; umb wen ich bebenfe wie, fo fteht mie der Berftand 
jEill; dem ich babe zu viel von biefem, um nicht einzuſehen, 
inie töenig es ift, was jo wunderbar gewirkt hat.“ 

Püdler traf zwei Könige in Athen, den König Dito und 
auch den Shönig Ludwig von Baiern, die ihm beide mit Artigr 
Teiten überhäuften, und das dortige diplomatiſche Eorps lud ihn 
am die Wette zu Diners und Soupers ein. Die Anwejenheit 
bes Hönigs Ludwig gab den Anlaß, dafs die Afropolis md das 
Baribenon mit bengalijchem Feuer beleuch ettunrben, im welchen 
magiihen Schimmer Püdler zuerſt dieje herrlichen Bauterfe 
mit Entzücen erblidte. Das neue Athen gefiel ihm dagegen 


1) Andeutungen über Landihaftögärtnerei. 
#- Bllina, Dinmapite. 11. 








denn der Schreden war jo groß, daß Freuide ſich 

anf jo bedentliche Ausflüge wagten. Beſchwerden 

er dabei auf jedem Schritte, ſaß wieder täglich zehm 

Bis zwölf Stunden zu Pierde, anf Wegen, jo jchlecht, wie 

man fie in Europa gar nicht fennt, an Abgründen hin, und 

nachdem er früher von der Kälte gelitten, brachte num bie 
Qufifonne eine fait afrilanijche Hitze mit ſich. 

Er ſchlief oft mehrere Wochen in keiner Stube mit 
Fenfterm, und blich häufig lange ohne jeden erfrifchenden Trunt. 
Doch; die Poeſſe entfchädigte ihn Flle die Schattenjeiten ber 
Wirklichfeit. „Der Naturgeift waltet großartig um ums“, 
ichrieb Püdter den 12. Juli 1836 aus Olympia an Lucie, 
„und die Trũumer vergangener Gröfie Sprechen zu ums mit 
Bundert beredten Zungen, und die Freiheit, die köftliche Göttin, 
Halt ihren Hof im den Bergen“ Und den 22, Juli 1836 
fchrieb er ihr aus ante: „Schnuderfe, fomm nad) bem Süden, 
das Leben ift jo reich Hier, day man nur wie an ein Ges 
Fängnib an unjer Land zurüddenft, und es einem ordentlich 
Täcerlic, vorkommt im Sönigreich Preußen zu leben.“ 

So fühlte er ſich wohl, glüdlid; und jugendlich bei 
feinem Nomadenleben, und durditreifte die Morea und 
Maine. 

Nun aber fam noch ein neues Antereffe für ihm hinzu. 
Der Hönig Otto von Griechenlaud Hatte ihm nämlich eine 
grobe Befigung nicht weit von Sparta auf Kypariſſia zum 
Befhent angeboten, mit der Verpflichtung, wenn er fie an- 
mähme, 30,000 Dracdmen darauf zu verwenden. Luſtig 
fchrieb Püdler den 3. Septenber 1836 aus Patras darüber 
am Sneie: „Während diefer Zeit ift auch mit mir eine Ver- 
Anderung borgegangen, Ich Bin Fürſt von Kypariſſia 
geworben, einem der elyſiſchſten Punkte der Erde, ben mir 
König Otto geichentt, und wohin ich Dich eiulade, ſobald ich 
zit Rebder, für den heute meine Inftenftionen abgehen, ein 
wenig Dein Lager daielbit weich gemacht habe. Schmude, 








mal jeit drei Jahren wieder ab, und zwar im Kypariſſio, 
von meuen erjtaumt über die wunderbare, romanhafte Schön: 
beit biejes bezaubernden Ortes. Wenige tauſend Thaler 
werden bier jolhe Wunder wirken, wie bei und nicht Mil- 
lionen zu Wege bringen tönnten, und ich freue mic im 
borans in zwei Jahren auf Dein Eutzucken darüber, wenn 
Äh nur exft einige Wege gemacht, die Du paffiren kannft, 
und bie Landſtraße vom Athen hieher fertig ift, an der nur 
mod; 10 Meiten fehlen, wo Du dam ganz bequem binfahren 
fonaft Ganz Safonien ift entzüdt über meine Anfiedlung, 
und von allen Seiten jucht man mir alles feicht zu machen. 
Doch wird es wohl im Athen noch Weitläufigkeiten geben. 
Die armen griehiichen Beamten, die mir heute beim Abſtecken 
ex oflieio folgen zu müfen glaubten, trauten ihren Augen 
nicht, wie fie mich, ben die Abftedpaifion wieder zwanzig 
Iahıre alt gemacht hatte, wie eine Genfe bie Klippen hinan- 
fliegen, und in die Schluchten hinabjpringen jahen, wo jte 
feuchend und ſchwihend mir vergebens zu folgen verſuchten 
Uber griechiſche Arbeiter habe ich mir Heute jchon leidlich 
abgerichtet, und fie find eben jo intelligent als unfere Wenden, 
Mu hier werde ich nach und nach den Schönheitsſiun im 
Amen vweden, obgleich fie jetzt mod micht recht begreifen 
Pönnen, warum ich ein gut bebautes Feld ans meinen Gränzen 
anslaffe, und dafür forgjem einen Fahlen Felſen mit ein 
paar :überhängenden alten Bäumen answähle. Kypariſſia 
Hat jet dem jchönften jungen, friſch ſproſſenden, grünen 
Majen, denn im November wird hier eine newe Blumen- md 
Orasvegetation, wie bei uns im Frühjahr. Adieu, mein 
Ser, ich präfentire einen Abftefepfahl als Dein treuer Spar» 
toner P. S. Ich tagire den Umfang bes nur für mein 
Gut beftinmten Terrains auf 1500 bis 2000 unferer Dorgen, 
Bald jo groß ziemlich als ber Mustauer Part. C'est un 
divertissement, et cela sera peut-ätre un refuge.“ 








Dreißigfer Abſchnitt 


Wegypten. Aleſſandria. Berfon-Bey. Bogos.Bey. Caito. Palafı 
von BafirBey, Deo Rit und die Pyramiden. Ein von Püdler 
wegebenes Jeſt. Mehemeb Ali. Freundicaft und Auszeichnungen 
von bemfelben, Gegenfeitige Berrunderung. Ibrahim vaſcha. Cine 
wergeffene Vfeife. Aegyvtiſche Gartentunft. Reife nach Nublen und 
Suban Auf Luciens Gefundheit! Die Wüſte. Die Pyramiden 
Zeben, Nitte auf dem Dromedar. Der heiße Chamſin. Rubiſche 

iÜgungen. Hite und Staub. Berlin dehält den Borrang. 
Mömabenleben. Nähere Belanntidaft mit Krokodilen, Hyänen, 


Edilamgen, Nipferden und Löwen. Acthiopiſche Ruinen. 


Dos Jahr 1837 ſah Püdler in Aeghpten anbrechen. 
Eine neue Szenerie, ein neues Gemälde umgab jeinen jugend- 
Ki frischen Forſcherblid. Auch hier wurde er mit dem 
ichmeichefhafteiten Ehrenbezeigungen überhäuft. Als Püdler 
im den impojanten Hafen von Alerandria einfuhr, und die 
folge Stadt mit ihren weißen Paläften, ihren hohen Wällen, 
umd ber Säule des Pompejus fich feinen Augen darbot, er⸗ 
schien auch ſchon der General-Major der Flotte, Beffon-VBey, 
Der burd) den Seriasfer Kandias von des fremden Fürften 
inkinft imterrichtet war, ihm auf dem Schiffe feinen Beſuch 
abzuflatten, und nöthigte ihm, in jeimem Palaft abzufteigen. 
Beifon, eim geborener Franzoſe, und ehemals Franzöflicher 
Sapitain, war ein höchjt einflußreicher Mann; von ihm haupt 
Fahlich wurde die Marine geleitet, und bei dem Vizefönig 
Mebenseb Uli ftand er im großer Gunft, Auch der erſte und 
Dertrautefte Mintiter defielben, Bogos Bey, beeilte ſich, Püdler 
feine Aufwartung zu machen. In Alegandria lernte Pudler 








‚und fängs feiner Ufer die unabſehbare Reihe enropälicher 
Baläfte, (meiftens Fabrifen und Schnlanftalten des Bizelönigs 
im grambiofeiten Stil Englands) auf hohem Felſen, am Fuße 
des Mofoton, die Königsburg und Gitadelle; in der Ent 
fernung Schubra, defien Gärten wie die von Windfor ge: 
Halten find — und mitten in diefene Bilde bleibe ruhen in 
einen der elegantejten der genannten Paläfte, ohnfern der 
Mefidenz Jörahim Paſcha's, Du fichit eine Ehrenwache vor 
dem Thore, zwanzig geichäftige Diener im Haufe, viele Gaſte 
Zürfen und Griechen, die bei dem Hausherru zur Tafel ge- 
loben find. Arch Dir bift gebeten, Du trittft in ben Divan 
geiz Saal mit Ottomanen rings umber, und ungeheuren ſil⸗ 
beruen Kirchenlenchtern am Boden, englische Kronleuchter an 
ber Dede), und fichjt eine Reihe der Vornehmſten der Stadt 
ine teonlichen Geſprach begriffen, und aus Pfeifen, mit Die 
manten und Edelſteinen bejept, rauchen. Auf dem Ehren ⸗ 
plap, in ber Mitte ſidt der Gaſtgeber, Du mäherft Dich ihm 
— ih hoffe reſpeltvoll — und fiehe, wer iſt es? — Dein 
Don. — So behandelt mid der Bizetönig.“ 

Ja der That empfing Mehemed Ali Püdler wie einen 
Bringen von Geblit- Bei den Manoeuvres der Kavallerie⸗ 
fenule, denen er beiwohnte, muhte er neben dem Rizefönig 
in deſſen Belte Platz nehmen, und jogar täteätöte mit 
ln jpeijen, eine Auszeichnung wie fie noch niemand zuvor 
‚genoffen hatte. Uber «3 blieb nicht blof bei diejen äußer: 
Hichen Bezeigumgen. Mehemed Ali Hatte die vertrauteften 
Unterredungen mit Pücdler, und bewies ihm Freundſchaft 
und Unerfennung, während diejee mit jeinem zur Helden: 
verehrung ftets geneigten Gemüthe von wahrer Begeifterung 
fie ben Bizeldnig ergriffen wurde, deſſen Genie er jo be> 
munderle, bafi er ihm bem orientalijchen Napoleon nannte, 
Mebened Ali jchäpte außer feinem Rang und Geift auch 
den Schriftiteller im Rüdler jchr hoch, auf den er den gün— 
figften Eindruf zu machen wünjchte. Die beiden fo ver 








AG, und drohte jogar eine unangenehme Wendung zu uchmen, 
da ala bie Diener den Kaffee jerumten, fie dem Prinzen 
eine Pfeife reichten, Püdler aber nicht, was diefen ſo fräntte, 
ba er sm jeine Verftimmung zu zeigen, abſichtlich ver 
fhunmte, was Ibrahim auf das von ihm bisher unbemerkte 
Berfehen aufmerkjam machte, worauf er laut befahl die ver» 
geffene Pfeife zu bringen. 

Die Befichtigung der umliegenden Gärten intereſſirte 
Rüdler befonders in Beziehung auf feine Sartenfunft. Er meinte 
für das dortige Klima jei die engliiche Landicaftsgärtnerei, 
berem Hauptefemente Friiche, Wald, Wiejen und Nafenplähe 
find, nicht geeignet, und für die äguptiide Garteukunſt müffe 
man ein ganz neues Genre erfinden, in welchem Regelmaßig · 
feit zwar Grundprinzip, aber hochſte Mannigjaltigteit dennoch 
nicht ausgeſchloſſen bleiben twürde. Da die Bewaſſerung 
bort die Hauptjacdhe jei, umd unmöglich zu verbergen, jo 
müßte biefe ſelbſt zur Zeichnung der Formen dienen, was 
ir geidhidter Ausführung eigenthümliche Wirkung bervor- 
bringen könne, Pücler Hielt es für möglich in ſolcher Weiſe 
ein anmuthiges Arabestenbild berzuftellen, in welchem die 
AUrmeifje von den unvermeidfichen Waiferfanäfen, die Füllung 
amd Schattirung aber durch Vegetation aller Art, wie fie 
dem Klima angemeſſen, vom riefigen Sycomore bis zur 
Heinften Blume, gebildet würden. 

Menſchen, die mit reichen Gaben ausgeſtattet find, finden 
met im Leben nicht Raum, dieſe alle volftändig auszuüben, 
und mühlen die eine vernachläffigen um der anderen Willen, 
Geroif; ift es fo, dan Rüdler, wenn er ſich dieſer Sache ge 
oidmet, er mit jeinem Schönheitsfinn und Gefchmad auch 
als Annptüicher Landſchaftsgartuer fich durch Erfindung eines 
neuen eigenthämlichen Genres hätte auszeichnen können. 

Hödjit interefjant war die Reiſe nach Nubien und Sur 
ban, die Rüdler unternahm. Ich benachrichtige Dich,“ fchrieb 
ee zubor am Lucie, „dab ich im wenigen Tagen Deine Ge 





Krebjes wie im einer neuen Welt. Er war nun wirklich 
im tropifchen Sande. Der berühmte Chamfin, der Sudſturm, 
webte ihn glühend an, und der Staub, der bis in die ver- 
ichloffenen Koffer drang, erfüllte die vothgrüne Atmosphäre, 
Aber welde ungewohnten unenropäifchen Bejchäftigungen und 
Bergmügungen gab es in dieſer Umgebung, die freilich nicht 
für jeberman gemacht find! Wir laffen ein Programm davon 
folgen, das Püdler Lucien mittheilt, und das. einen pifanten 
Ghegenjat bildet, zu Goethe's friedlichen Berfen: 

„Beute geht's nad Belvedere, 

Morgen geht's nad) Jena fort.“ 

Er jchreibt aus Dongola den 19. April, jeine nächften 
Sochen jeien twie folgt eingetheilt: 

Sonniag, Strofobilsjagd. 

Dienstag, Steaufhehe. 

Donnerstag und Freitag, Rarforcejagd auf Giraffen. 

Sonntag, Hippopotamusjagd auf dem Nil. 

Dienstag, Antilopenhehe mit Windhunden auf dem 

Darfur. 

„Eine Lowenjagd iſt noch außerdem in petto,“ fügt er 
hinzu, „und Hhänen ſchießt man gelegentlich; Elephanten giebt 
8 aud) etwas tiefer unten. Schnucke, ich bin überzeugt, Du 
alaubft, ich werde noch ſelbſt zum wilden Thiere in dieſen 
Bändern. Die Hihe bei den erwähnten Jagden ift zwiſchen 
40 und 50 Grab in der Sonne, und zwiſchen 30 und 38 
im Scatien. Geritten wird theils auf ſchnellfußigen Drome- 
baren, teils auf feurigen dongolefischen Pferden, von denen 
#8 aber nur noch wenige hier giebt“ Am Schluſſe deſſelben 
Briefes heift 18: „Won Wady Halfah bis hieher mußte ich 
7 Zange in der Wüite reifen, aber der Sand in der Hafen» 
haide übertrifft den der Wülte mod. Berlin behält immer 
in allen Dingen den Vorrang. Wie gern ſchwahtte ich dort 
Am Deinem Feenpalaſt mit Dir. Kommt Zeit, fommt Rath. 
— Weißt De, in welder Tracht ich jeht gewöhnlich gehe? 








tbümlichiter Natürlichkeit ſogar noch jeine gedrudten Schil- 
derungen übertreffen: 

„Meine herzensfiebe, alte, qute, dide Alaunfchuder 

„Wenn ich dieſes Fegefeuer abhalte, wo ich gefterm bei 
einer gewaltigen Migraine noch in der Nadit 32 Grab 
Reaumür! Hatte, wo überdies epidemijche Fieber don Dongola 
aus Über 200 Meilen herrſchen, und mir nebft allen Be— 
quemlichkeiten nun auch der Mein ausgegangen ift, — fo 
glanbe ih, daf ich gegen alles agguerrirt bin. So viel ift 
gewĩ. daß fein wendijcher Bauer in der Herrſchaft Muskau 
eriftirt, der nur halb jo viel Entbehrungen und Mühjelig- 
feiten auszuhalten hätte, als ich feit Monaten. Worhenlang 
hatten wir in der Wuſte nichts als jpärlices Waſſer, das 
Der Lehmtunle glich, die man beim Bauen zum Kalllöſchen 
braudt, und nichts als Reis zur Nahrung, nur wenig Schlaf 
im vollen Unzuge, und 12 bis 14 Stunden lang in den 24 
Stunden des Tages die ftoßende und ermiübende Bewegung 
des Dromebars auszuhalten bei 39 Grab im Schatten und 
54, in ber Some! Ih bin hauptſächlich dadurch des 
größten Theils meiner Vorräthe beraubt worden, dab ein 
Söwe unfere Raravane angriff, und bie entjeht flichenden 
Samele alles zerichmetterten, was irgend zerbrechbat war. 
Es war ein Jammer zu jehen, wie viel Champagner, Bor 
beaur, Del, Eflig, eingemachte Früchte im Branntwein, Cor 
icons, Sapern u. j. w. (denn ich hatte mich ziemlich gut vor» 
gefehen), bei diejer Gelegenheit unnüg den Sand der Wuſte teänten 
muihten. Der Löwe that unferen Thieren indeß nichts, ſon⸗ 
Deen warf ſich auf eine neben der Slaravane lagernde Heerde, 
aus der ‚er einen fetten Efel zum Fruhſtüd verzehrte, und 
einen Ochſen in Stüde zerriß. Hier muß mar fih am alles 
gevöhnen. Neulich badete ich im Nil, als man mir zurief: 
„zimjach, Timſach! ein Srofodil, ein Krokodil” In der 
hat jah ich nicht zehn Schritte von mir das Unthier ſchon 
feinen Rachen emporreden, und machte, dab ich Fortan 








Einunddreißigſter Abſchnilt. 


Die tropifhe Natur. Das Kdnigtelch Sennar. Anſtrengungen- Erı 
Frankung. Duad ⸗ Medina, Nüdtehr. Nilfahrten und Wüftenriite- 
Pyramiden. Hatarafte Ruinen. Die Infel Arge. Dpfambul, Dör, 
ie Tempelreihe von Phild, Sphunze und Koloffe. Siena. No« 
mombos, die Steinbriiche von Seljeh, der Teuwel von Edſu. Theben. 
Ayene, Sint Die Provinz Fajum Die Nuinen von Arfinoe. 
Suden nach dem Labyrinth. Sairo. Beyichungen zu Mehemed Ali. 
Dafı die Könige micht lieben bie Wahrheit zu hören! Beltungs- 
artilel über Salo:Ben, den „biden Bringen”. Verdruß mit Muftar: 
Bey. Hofintelquen. Unfol in Kaite. Berzlächer Abſchted vom 
Mebemen Ali Aramsöfiiher Orden, Denagerie. Lucene Eiferſucht 
zu Herzfchfuct;, ihre Kitterarifche Einmiſchung. Püdkler verliert die 
Luft an ber Schriftitellerei. 


Rabe dem vierzehnten Beeitegrade fühlte fidh Pichler 
in die wahre tropijche Natur eingetreten, und er bedauerte 
zum lebhaft, drei Monate zu friih oder zu fpät in biefe 
Meglonen gekommen zu fein, da er ſonſt gem noch viel, 
mehr als irgend ein Reiſender vor ihm, vorwärtsgedrungen 
wäre Er kam fid fo „verafrifanert“ vor, daß er fürchtete, 
€8 möchte ihm ſchwer werden, fid in der Heimath wieder 
ii bie europaiſche Lebensart zu finden, Dieſe Betrachtungen 
beranlaßten ihn zu folgendem Ausruf, dem wir im dritten 
Bande jeines Wertes „Aus Mehemed Ars Mei", ©. 276, 
finden: 

„So mögt Ihr mid denn teöften, vief ich jept, freudig 
Aexraſcht von der jeben Augenblid zunehmenden Pracht 
umnjerer Umgebung aus, Ahr undurchdringlichen Urwälder, 
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Krankheit und er erholte fich, wenn auch langſam. Bei alle» 
verſaumte er jein Reiſetagebuch nicht, und es gab Tage 
er 16 Bogen ſchrieb. „Ich fühle aber auch, daß ich 
einer langen Ruhe, und vor allem eines zufriedenen 
beruhigten Gemüths bedarf,“ fchrieb er aus Quad · Me⸗ 
den 26. Juni 1837 an Lucie, „um mich wieder zu 
wicht zu erliegen. Ich bin mit meinem Sagen, 
fo mager wie eine Schindel, und jehe jegt alt 
aber, mit guter Koft und Seelenruhe (vom Stande 
fü bauptfächlic abhängig, und natürlich guten Nach-⸗ 
bon Dir und über meine Schriften) mich bald wieder 
‚gen. Die Briefe, die ich in Khene finde, erben 
Medizin fein.“ 
Medina, von woher diejer Brief datirt ift, gerade 
im des dreizehnten Breitegrades, wurde, bis auf 
Ausflucht zu Sande bis zum Zuſammenfluß des 
it dem blauen Fluſſe, im der alten Provinz Sen» 
maar, ber lehte Hauptpunkt, zu dem er vorbrang. 

Das Umfehren ift auf Reiſen immer das Schwerfte; 
andı für Püdter koftete es einen harten Entſchluß, zu dem 
aber jeine nur langjam fortfchreitende Beſſerung boppelt 
mahnte. Und fo wandte er denn am 1. Juli 1837 feine 
Kangide, die in Abır-Harafj möglicht ausgebeſſert worden 
war, wieder dem Norden zu. Wir können unjeren Helden 
micht auf allen feinen Nilfahrten und Wüftenritten begleiten, 
t ihm alle Pyramiden, alle Katarakte befuchen, die 
feinem Wege fand. Deßhalb ſei hier nur kurz an- 
1, ba er über Kartum und Schendy nad den Ruinen 
bon Meroe ging, die ihm im Abendfonnenglanze entgegene 
lenditeten, dann weiter mad Macärif, dem Hauptort von 
Berber; von dort durchſtreifte er wieder die Wilfte auf 
anderem Wege bis zum Dfeebel-Barkal, diesmal auf einem 
Bongolefijchen Rothicimmelhengit, der aber den angeftrengten 


Mari mur kurz austielt. Der Weg bis Dongola wurde 
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Artikel die Ueberihrift: „der die Prinz" gegeben hatte. 
j «3, daß der Minifter Muftor Bey ſich im- 
Bürkter benahm, woriber diefer bei Mehemed 
was auch zur Folge hatte, dah Multar Bey 
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in Hohen Gnaden, uud. jo war ihm der Bor- 
m. Much am Intriguen, die verſucht 
fer und Mehemed Ali voneinander zu ent ⸗ 
ee nicht gefehlt Haben, da dergleichen Unkraut 
m fets reichlich gefäet wird. 
als er beabfichtigte, wurde Püdler durch einen 
Kairo feitgehalten. Er fiel nämfich im Dunkeln 
hinunter, wobei er fi den Fuß jo verftauchte, 
beftigften Schmerzen litt, und der Arzt ihm vor« 
dab er Monate lang würde an Srüdel gehen 
Dies ftörte ihm um fo mehr, da er jo germ bie 
fortjepen, und Weihnachten als „guter Ehrift” in Je⸗ 
feiern wunſchte. In der That mußte er in Kairo 
Bi fang die Stube hüten. Diefer ftörende Um 
, forwie Luciens Magen über feine fange Abweſenheit, 
ihn auf ben Blan verzichten, auch noch den Sinai und 
= das role Meer zu jehen. Dagegen wartete er mit Ungeduld 
, nach, Syrien und Stonftantinopel aufbrechen zu 
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Als er endlich abreifen konnte, benrlaubte er ſich vom 
Bigelönig nicht ohne Nührung, und auch jener ſprach herz⸗ 
Hide Worte zu ihm, und fo ſchieden fie wieder in jchönftem 
Einvernehnten, 

Bon Haufe hatte Pudler unterdefien die Nachricht 


erhalten, dat; König Lonis Philipp ihm den franzöfiichen 
Drden der Ehrenlegion verlichen hatte, und ex freute ſich des 
enropäifchen Epielzeuges, wie er ſich andrerjeit# freute, als 
afrilanijces Spielzeng eine ganze Menagerie nad Europa 
mitzubringen, die er bei ſich führte, nämlich einen Stranf, 








feinen Werfen beftändig Ausftellungen, weit mehr als Barır- 
hagen, der die Eigenthilmefichfeit dieſes Talentes erfennend, 
einſah, daß man es im jeiner urſprünglichen Geſtalt hin 
nehmen müjle mit feinen Fehlern und Vorzügen, und es 
wicht umfchmelzen Tönne nadı Underer Maßſtab, ofme ihm 
den größten Neiz zu nehmen. 

Bucie aber wollte einmal eine entfcheibende Fritif üben, 
und mit ihrem SHofpoeten Leopold Schefer zu Seite beftand 
fie fogar darauf, dab an feinen Werfen Aenderungen vorge: 
nommen würden. Pücdler ließ ſich anfänglich mit vieler 
Geduld und Grazie tadeln, ja er rühmte fogar Luciens Auf · 
zichtigleit. Als man ihn aber von Musfau aus nit wieder 
holten ungewollten Uenderungen jeiner Mamuftripte bedrohte, 
bie er nach Haufe ſchidte, um fie dem Verleger zufommen 
zu laffen, da fiel das wie Mehfthau auf feine Schaffenstuft, 
die ſich bei den Anregungen des Wanderlebens zu einer 
wahren Leldenſchaft geiteigert hatte. „Die litterarifchen Nadı- 
riciten und Abhandlungen,“ ſchrieb er am Lucie den 15, Nor 
vember 1837 aus Kairo, „welche Dein Brief enthält, find 
wie die von Scefer mitgetheilten, der Todesſtoß meiner 
fhriftitellerichen Laufbahn. Ich jehe, dab Freund und Feind 
mehr bon mir prätendiren als ich leiften kann, und da zuerft 
Is Defeltion, dann die Musfauer Zögerungen die foftbare 
Zeit haben vorübergehen laſſen — ein unerjeplicher Berluft — 
jo muß ic wahrfcheinlich mein Buch zumachen, und bebaure 
nur den Zujchuß, den Musfau mie nicht im demjelben Maße 
Kiefern wird. Man hat mich mit dent Publikum in die Lage 
eines Liebhabers gejeht, der nichts mehr von fich hören läht, 
und daher durch Andere abgefept wird. Les absents ont 
tonjours tort; ich wuhte es und ſchrieb daher mit eijermem 
Fleih, um feine Lücke zu laſſen. Der Himmel aber entſchied 
anders, und ich füge mich in Gebulb, ber Trieb zum 
Schreiben ift aber bei mir nun um jo jicherer verfiegt als 
die Luft mich zu lefen beim Publifum. Die Musfauer 











Zuft ift eime jo wohlthätige im Vergleiche der erihlaffenden 
Wegpptens, dafı ich mich durchaus wie neugeboren fühle. 

„Der beiliegende Brief an Schefer, den ich ſehr bitte, 
nicht zu unterſchlagen, giebt Dir noch einige Detail mehr, 
das Uebrige mündlich, aber vorläufig annoncire ich von bier, 
Damaskus und Aleppo wundervolle Präjente, heilige und 
unbeilige. Auch habe ich alle Hoffnung wunderſchone Pierde 
zu acguiriren. Wie gratufire ich mir jeht dieſes Land nicht 
aufgegeben zu haben. Traurig genug, daß mein berrenkter 
Kuh (ber jeht Gottlob fait wieder hergeftellt ift) mich um 
das rothe Meer und den Sinai gebracht hat, Aber beren 
Berluft ich mich fange grämen werde. Schmude, danke Gott, 
dafi Du nicht daran Schuld bift, Du, die mich in Europa 
als Schriftfteller abgejhlachtet haft, hüte Dich mich auch ala 
Reifenden zu töbten, ſonſt bleibt Dir, wenn ich wieberfehre, 
michte als ein altes xunzlichtes Futteral von Ehagrin, das 
Dir eine schlechte Unterhaltung gewähren wird.” 


„Bott gebe, die Runzeln betreffend, daß ich hier wieder 
jett werde, um die Haut wieder aufzufpannen, denn ich bin 
fo mager geworben, dab ich meine Ninge fchon lange nicht 
mehr tragen konnte, weil fie mir von ben Fingern fielen. 
Aber die Vebenstraft ift, wie ich jegt wieder gewahr werde, 
doch noch nicht von mir gewichen, und in diejer Hinficht bie 
Jugend noch nicht ganz exlojchen. Der Himmel gebe dieſem 
alten Weiberjonmer ferneres Gedeihen.“ 

Nüdlers Beſuch des heiligen Grabes möge man in 
feinem vortrefflichen Werk „Die Nückehr“ nachleſen, doch 
Können wir nicht unterlaffen, ſeine Betrachtung hier einzur 
ihalten, die er machte, als er den Garten von Gethjemane 
betrat. „Im Garten von Gethſemane“, heißt es dort im 
zweiten Band S. 55, „jest ein von niebrigen und verfallenen 
Mauern umgebenes Feld, mit acht chrivärbigen Dlivenbäumen, 
bie wohl mehrere Jahrhunderte am fih haben vorübergehen 








niere pour tout ce qu'il me plaira de faire. Schuude, 
«3 wird tanftig ſchwer mit mir auszulommen fein! Doch 
bleibe ich dor der Hand nodı Dein Dir gewogener guädiger 
Bow” Ebenjo heiter jcherzte er, ala in Tiberia der erſte 
Rabbine der Juden ihm bejuchte, um ihm einen Brief ihres‘ 
Cheis aus Amfterbam zu überbringen, und ihn zu benach ⸗ 
richtigen, daß derſelbe auf die Kunde von Püdler's Reife 
nadı Jeruſalem allen wornehmiten Rabbinen befohlen babe, 
Um jede Austunft über das Heilige Land zu geben, bamit 
er auch ihrer in jenen Schriften gedenken möchte. 
Eqnude, am Ende werde ich noch der Meſſias der Juden,” 
ſchrieb er an Lucie, „und ſchließe damit meine arme Carriere.* 
Soldier Scherz ſchloß aber nicht das aufrichtigſte Wohl: 
meinen bei Rider aus, und am der Sache der Juden nahm 
er warmen Autheil; auch jchmeichelte es feinem Stolz, bafı 
von Amsterdam aus den Rabbinen eine hebräiſche Ueber 
jehung aller Stellen aus feinen Büchern gefhidt worden 
var, im welchen er von den Juden geſprochen hatte. 


Es waren jchöne poetifche Tage, die Püdler am Jordan 
aubrachte, und Abends entzüdte ihn Die Pracht des Himmels, 
ben er weit ſternenreicher als bei und, und wie von tauſend 
Diansanten blihend beichreibt. Seiner Ausſage nach entbedie 
man jelbft im der Milchſtraße mit bloßen Augen einzelne 
Sterne, die man jonjt nie unterfcheibet, und Venus glänzte 
wie ein Heiner Mond. 


Hatte Padler früher das „gute Afrika” gepriefen, fo 
war er nun micht minder eingenommen wor feinem „lichen 
Drient. „Je me laisse aller A un doux far niente‘, 
fdirieb er an Lucie vom See Tiberins, den 17. Februar 1838, 
„dans mon cher Orient, oü seul on vit.“ Die Freude an 
der Schriftftellerei blieb ihm getrübt, und er meinte mum, 
Sueie habe ganz Recht gehabt, ihm davon abzubringen, und 
da un der Schriftfteller tobt jet, bleibe nur der alte treue 








be bon Beiruth und Saida. Rüdler begann, nun 
‚pitanten, romantijchen. Vriefwechjel mit ihr; anfänglich 
Aid für franf aus, um dem Beſuch Höflich auszu« 
zulegt aber erreichte Pildlex feinen Zwed, und eines 


ihren ausbrüdlicen Wunſch fein ganzes Gefolge von 
Dienern und Sklaven mitbringend, nach der Meinen Feſtung 
auf, welche fie bewohnte, 


Die Einladung der originellen Frau lautete auf adıt 
Zage, oder vielmehr wie Pildfer der Arzt der Yaby, der ihn 
bei der Antunft empfing, lachelnd erflärte, anf acht Nächte, 
da fie jelten vor Mitternacht ſichtbat jei, indem fie den Tag 
über fchlafe. 

Doch wir laſſen Rüdler einftweilen in dem von Blumen ⸗ 
‚gärten umgebenen Heinen Pavillon, mit einer geräumigen 
Berandba von grünem Flechtwert mit Mojen überzogen ala 
Eingang, die ihm zur Wohnung angewieſen wurde, um bevor 
bie beiden Originale ſich gegenübertreten, einige Worte über 
Sady Hefter Stanhope zu jagen. 

Ste war ‚in England geboren, und eine Nichte des 
berimten Minifters Pitt, und genoß fein jo unbedingtes 
Bertrauen, bat ihr zehm Jahre lang, die fie in feiner Nähe 
subradte, jogar politiſcher Einfluß beigemeffen wurde, wo 
benm freilich anzunehmen fein müßte, daß fie in ihrer Jugend 
weniger jeltfam und phantaftijch war als in ihrem Alter. 
Na Pitt’ Tode wollte For fie durch eine Benfion von 
2000 Piund Sterling ehren, die fie jedoch ausſchlug, und 
ba jie fi ohne ihren geliebten Onfel in der Heimath einſam 
fühlte, ging fie nach dem Orient, wo fie eine Reihe aufs 
zegendber Abentheuer zu beſtehen hatte. Sogleich zu Anfang 
erlitt fie Schiffbruch, verlor ihren Schmud, große Summen 
im baarem Gelde und alles, was fie mit fih führte, dam 
wurde fie vom der Peſt befallen, überftand fie aber, und ging 
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mehrere Gänge und Höfe nach dem größten und vereinzelten 
Pavillon geführt wurde, den fie bewohnte, man ihn bann 
allein eintreten ließ, und eine ältlihe Sklavin ihm durch 
einen dunfeln Korridor bis dicht zu einer rothen Portiere 
geleitete, Hinter der ihm Licht entgegenſchimmerte, da habe 
er etwas ganz Wunderliches und Abenthenerlies erwartet, 
und bei feiner regen Phantafie habe fein Herz lebhaft ger 
ſchlagen. 

Er trat nun raſch ein, und die beiden Originale ſtanden 
ſich gegenüber. 


Dreinnddreißigher Abſchnitt 


Lady Hefler Stanhope. Acht Rachte. Der Rofengarten. Aftrologie. 
Horoskop, Der PMefftas, Herslicher Abſchied. Weg nach Damaskus, 
Gefahrsolle Strafe. Die Drufen. Befuh im Lager von Zhrahim 
Papa und Seliman Vaſcha. Wunſch eine Erpedition gegen bie 
Drufen mitmachen. Die Ruinen von Balbed, Die Gedern des 
Libanon. Aeppo. Wechſel der Leidenschaften. Pferbeleidenfchaft. 
Haraktereigenthlimlihfeit. Tranöport der Pferde. Antiodia. Fall 
im eine Seoyardengrube. Mumtenfett. Wunfch fit) bei Antiochie 
onzuftebeln. Gaztenleivenfhaft. Orvensleibenjdaft. Ale inaſien. Drel- 

Geburtataq. Stärmifche Meerfahrt. Jupiters Bliy. 
Rhodus. Enyern. 806, Duelle des Hippofratet Grabmal bes 
Maufolus. Teupel. Aidin. Tahir Vaſcha. Smyens, Sceiftitellerei. 
Megnefia. Sardes Der Palaft des Eröfus. Niche. Laft der 
Ehrenbezeigungen. Anftzengungen. Autorruhm in der Türkei, Der 
Gouverneur von Thpatira und der Kadi von Stanchto. Der Olymp. 
Das varabiefifche Bruffa. Moſcheen. Tany der Derwiſche. Spapler- 
zille NRonftantinopel. Tod bed Sultans, Schwertumgürtumg dis 

meuen. Politische Lage der Türkei. Rüdkehr auf der Donau. 


Es ift ſchade, dak uns die Betenutniſſe Lady Hefters 
nicht vorliegen, und wir ſomit nur die Eindrüde Pudler's 
mitiheifen können. 

Im erften Augenblid war er enttänfcht, weil ihm nichts 
Sinnverwirrendes begegnete. Er befand fich in eimem einfach 
menbfirten Zimmer, das wenig geräumig war, und in welchem 
bie berühmte Engländerin auf einem fehmudlojen Divan ſaß. 
Sie mar einfach geffeidet, und trug die türfifche Tracht. 
„Ein rotber Turban,“ erzählt Rüdler, „ein weißer, bis zu 
den Füßen berabwallender Bournus, rotbfeibene Bantalons mit 

* 
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Was während dem achttägigen Aufenthalte in Datr- 
Dihukm ı den achtnachtlichen Sufannmenkünften von jedesmal 
jecbe bis adıt Stunden zwijchen den Beiden verhandelt wurde, 
wobei e$ auch einmal geſchah, daß die Lady ihren Saft in 
gebeimmigvollem Mondſchein, der faſt fo heil als die deutſche 
Sonme leuchtete, in bas jedem fremben Auge unzugängliche 
Heiligthum ihres Privatgartens führte, wo eine fo üppige 
Rojenfülle ihm entgegenduftete, da er nahe daran war, in 
eimen jüßen, magnetijhen Schlaf zu verfinfen; was da ver- 
Handelt wurbe, möchte wohl ſchwerlich alles vor dem Maren, 
Hellen Tagesfichte befteben konnen. Die Pythia ſprach über 
Mitrofogie, jie jtellte Püdler jein Horostop, fie verſicherte, 
Daf fie die Erfheinung des Meſſias erwarte, fie zeigte ihm 
Ahre berühmten Meffiasftuten, fie erzählte ihm von ihrem 
Serlehr mit bedeutenden Männern, von den Sitten ber 
raber, von dem geheimnißvollen Sultus der Drufen, fie 
rg ihm wie Scheheragade Mährchen und Legenden vor. 

Da entjhwanden die adıt Tage denn ſelbſt wie ein 
Mähren, und beim Abſchied gab Lady Hefter ihren Gafte 
od) einige cabbaliftiiche, tafismanifche Beichnungen mit, nebft 
Derjchiedenen Verhaltungsregeln für den Fall einer plöglichen 
Ankunft des Meſſias. Er küßte ihr, wie er felbft berichtet, 
nerühkt zum letenmal die diirre, aber noch immer jchön» 
geformte, ariftofratiiche Hand“, und verlich dann am frühen 
Morgen, ohne jich zu Bette gelegt zu haben, aljo unmittelbar 
nad jeiner legten Audienz, Dasr-Dihuhn, um über den Lie 
banon den Weg nadı Damaskus einzujclagen. 

Wie früher in die Welt Homer's, war er mun im- die 
bes alten Teftaments verfeht. 

FRüdlers# Gstorte war, um einen Transport von 12 
Ramelen und 10 Maulthieren zu ſchittzen, nur ſchwach, ba mar 
in den Ergppäffen der Gebirge feinesivegs vor Anfällen der 
Denen ficher war, wie bie Neifenden denn auch einen er» 
morbeten Fremden auf ber Strafe liegend fanden. Piüdler 















wünſchte ſehr, um ben Krieg gegen Die Drujen, bei dem 
Ibrahim Paſcha ſelbſt, mit Buziehung Soliman Paſchas 
das Kommando übernommen hatte, näher zu betrachten, das 
Lager zu beſuchen, doch wimſchte man dort nicht die Gegen» 
wart eines Fremden, und da eben deren Einige abgeiwiejen 
worden, jo gab er jede Anfrage deshalb als vergeblich, auf. 
Doch ritt er mit eim paar Senten auf eigne Sanb in's 
Lager, und lie dort feine Zelte auffchlagen. Am anderen 
Morgen bejuchten ihn die kommandirenden Generale und 
einige Oberften, und ließen die Muſik der Garde vor feinem 
Zelt aufipielen, und es bewährte fich einmal wieder, bafı, 
wer nicht viel frägt, oft weit mehr durchſcht, ala wer ſich 
vorher vorſichtig fichern will, Wildfer verweilte nun ach 
Tage im Lager, und unterrichtete ſich von allem geman. 
Ibrahim Paſcha fehrte gerade mi 10,000 Mann von einem 
Streifzuge zurüd, Püdler ritt den anfommenden Truppen 
entgegen, Darauf machte er Ibrahim Paſcha in feinem Belte 
einen Befuch, wo er denn freilich bemerfen mußte, daß biefer 
ſowohl als Soliman Vaſcha viel kalter als zuvor gegen ihn 
waren, und bafi ihnen jeine unerwartete Gegenwart ungelegen 
au fein ſchien. Pückler ließ fich dadurch nicht hindern ben 
Prinzen zu bitten, er möge ihm auf eine neue Grpebition 
mitnehmen, die diejer eben im Begriffe war. mit tauſend 
Neitern auzutreten. Doch Ibrahim schlug dies beftimmt ab, 
indem er meinte, dies würde wohl für Püdler zu befehmerlich 
fein, er hoffe dagegen, ihn im Aleppo wieberzufeben. Bu 
beihwerlih! Das verleßte Pildler’s Ehrgeiz, und War audı 
in der That ungerecht. Soliman Vaſcha deutele ihm geradezu 
an, daß jeder fremde Beobachter unerwünſcht fei, und Pildter 
kehrte nach Damastus zurid, wo ex einen Monat beriveilte, 

Weiter jah er die Ruinen von Balbed, die Eebern bes 
Libanon, und ging dann über Homs und Hama, nad Uleppo. 
Wie bei Püdler jeine verſchiedenen Leibenichaften gewiſſer 
maßen abwechjelten, jo war min am bie Stelle der Schrift» 








folteft aber, mein Schnüdlein, Wittgenftein ein bischen wegen 
des großen Rothen angehen. Dites que tout le monde 
me dlistingue, excepts la Prusse (vous pouvez le dire) 
und produzire ihm den Brief Sr. Majeftät als er Dir den 
fleinen Rothen für mich gab, worin gejagt wurde, daß der 
‚große bei einer anderen Gelegenheit folgen folle, feit welchem 
gnäbigen Winf 25 Jahre vergangen find. Pürchte Dich 
nicht zu ſehr vor abſchlagigen Antworten. Was thut das? 
On revient A la charge, ou est refuse trois fois, et Ian 
quatriöme on, obtient. Es jihadet meiner Gonfiberation 
im Auslande ſehr, daß ich von meinem eigenen König fo 
gering bedacht bin, und es ift meinem Rang, meinem Alter 
und meiner jehigen Stellung in der Welt wirklich nicht ans 
gemeffen.“ 

Und den 18. März 1839 ſchrieb er an Lucie in aͤhn ⸗ 
Tichem Sinne: Tummle Dich, und verfchaffe mir wieder eins 
mal einen oder zwei Orden. Es iſt mm jchon ſehr lange 
ber, dab Du mir feinen mehr zum heiligen Chrift beſcheert 
Haft, et jai maintenant eette fantaisie.” 

Vadler s zweimonatliche Reife in Kleinaſien war ſehr 
intereffant, aber eben fo anjtrengend, bald Läftig durch Schnee, 
Eis md Regen, bald wieder durch übermäßige Hige. Seinen 
breiumdjinfzigiten Geburtstag feierte er auf dem Meere, von 
dem hodigebenden Wellen geichaufelt, Ungefichts bes Borges 
Birges Baffo, dem alten Paphos, ber eigentlichen Hauptſtadt 

der Berne, Uber ein furchtbarer Sturm und Gewitter 
ziffen ihm ans jeinen fanften mythologiſchen Betrachtungen, 
und Jupiters Bligftrahl traf das Bugfpriet, und juhr an 
ber eifernen Unferfette bis zu den Fühen unferes anf dem 
Berbed ausharrenden Helden. Da er auch diefer Gefahr jo 
nlädtic entging, jo mochte er fich allerdings, wenn auch 
Neptun und Qupiter ihm geofften, von Venus freundlich bes 
Fllt glauben, und nachdem endlich Windſtille eingetreten 
War, trank er als Nachjeier jeines Geburtätages die Ge— 





borfand, 

lichen Ausruben wandte ſich Püdler num 
‚etwas feiner Schriftftellerei zw, und da fielen ihm 
wieder die Menderumgen ein, die Lueie ihm an 
mügling” vorgenommen, und er warf ihr wieder- 
vor, dah fie biefem Buche alles Pilante und allen Reiz 
geraubt habe. „Während ic vom Sturm gepeiticht“, ſchrieb 
er bumoriftiich Hagend, „Laum dem Schiffbruche entging, ge⸗ 
rieth mein armes Buch unter die Piraten. Aber fat noch 
ärgerlicher als über das Geraubte bin ich über die Ver— 
änderumgen und Bufäge, bie Schefer gemadit Hat, Nun 
Geelönigin Gilblaſe, Gott erhalte Dich nebſt Schäfer und 
Einf. Man kaun fange juchen, ehe man eine Brovidenz 
und Dreieinigteit finden wird, geſchickter einen armen Schrift 
fteller bingurichten, ala dieje ehremwerthe Firma! Mit mir 
At 8 aus, und ich mucje nicht mehr; nur einmal erhebe ich 
Mod die verftümmelten Hände zu Die empor, und jlehe anf 
franzöfiih zu Dir: O ma reine redoutable: Si vous 
avez des entrailles, &pargnez mon dernier enfant! 
Scmude, in diefem Punte bin ih withend auf Dich, et 

tout de bon.“ 

Weiter ſchrieb er an Lucie fiber denſelben Gegenſtand 
aus Burnabat den 13. April 1839; „Und über die Schrift- 
ftellerei wollen wir uns auch verftändigen. Ich hoffe Dich 
mündlich zu überzeugen, dab alle fremde Einmiſchung 
barein, wenn ſie den bloßen freimüthigen Math überfteigt, 
umd willfiirlich mac fremder Anſicht ftreicht und zufeht, jebenm 
Schriftfteller, der einige Drigimalität beſiht, fchädfich fein 
muB. Alſo jchriftlih wollen wir das ruhen faffen.” 

Dann meinte ex wieder ſelbſt, die Schiftitellerei habe, 
machdem fie die Augen der Welt auf ihn gezogen und feinen 
Ehrgeiz vollfomnten befriedigt, allen Zauber fr ihn ver«- 
Toren, Nun ſei er gefättigt, und wünſche etwas Neues, 














Wie Füdler fie kaufte, im Anfang des Jahres 1837, 
zählte fie ungefähr zehn oder dreizehn Jahre, Sie war die 
Zohter eines vornehmen Beamten im Abnifinien, der an 
dortigen Königlichen Hofe eine anſehnliche Stelle einnahm. 
Ein unglüdlicher arieg des Königs mit einem Nachbarvoſte 
veranlafte die Einnahme und Einaſcherung der Hanptitadt, 
bei welchem Umglüt auch Machbubas Eltern das Leben 
verloren; fie jelbft, damals adht- oder eljjährig, mußte Zeugin 
davon fein, wie die Feinde ihren Vater und ſechs ihrer 
Brüder erbarmungslos tödteten. Hierauf wurde fie mit 
ihrer Schwefter qefangen, und zuerft nach Gondar, der größten 
Stadt Abyffiniens gebracht, wo die Kinder nach finfmonat- 
licher Reife voll Beſchwerden und Entbehrungen anlaugten. 
Dann wurde ihre Schwefter verkauft, und fie ſelbſt mit an⸗ 
deren Geraubten nach Caſthum in Sudan geführt, Dort 
war es, wo Pudler fie beim eriten Anblid, gerührt vom der 
Unmuth und Lieblichteit ihrer Erſcheinung, kaufte. 

Machbuba war jhön, wenn aud von ganz anderer 
Schönheit ale derjenigen der Euiropäerinnen, Sie war feine 
Negerin, ſondern von rothbrauner Farbe; wen die Sonne 
fie beichten, jo verlieh ihr biefelbe einen mährchenhaften 
Ganz; ihr Teint glich dann einem über Golbplatten aus- 
gebreiteten duntlen Seidenflor, und ihre Haut mar weicher 
Toie Atlas und Sammet, ober, wie Pudler fie ſchilderte, 
weicher wie dee Pflaum eines Kolobris. Ihre Geſtalt konnte 
am Ebenmaß von feiner griechiſchen Statue übertroffen werden, 
ihre Bähne gleichen zwei Perlenreihen, ihre ſchwarzen Haare 
Hontraftirten maferifch mit den rothen Nojen, mit welchen ſie 
Fi zu fchmüden liebte. Püdler beſchrieb fie von lieblichſtem 
Aedrud vol himmliſcher Güte und irdiſchem Neuer im fun« 
felnben Auge, Brazie im jeder Bewegung, und von hoher noch 
nie geftörter Natürfichkeit. Sicher ift, daß ihre Gemüth und 
br Karakter an Schönheit diejes holde Aeußere noch weit 
überflügelten. Doch laffen wir Pucller über fein Pflegefind 





br gänzlicher Aufgehen in jeiter Berfönlihfeit, ihre grän- 
senlofe Ergebenheit, Ehrfurcht und Liebe für unfere erfäl- 
tenbe Ueberkuftur faum mehr begreijlich. So nur+beichaffen 
mie Machbuba war, konnte ich dies fühe Pflegefind für mich, 
und für mic; allein, erziehen, wie der Mafer fein ideales 
Bil nad) Belieben modelt, und ich Fönnte einen Seefenroman 
don mehreren Bänden jchreiben, wenn ich das hochintereſſante 
Detail diefer Erziehung, und das wunderbar daraus ſich 
entwidelnde Verhaltniß geſchichtlich entwideln wollte. Ich 
wurde alles für fie, und fie alles für mid), nicht nur in Geſin ⸗ 
mung und Denfen, ſondern auch im allermateriellften Leben, 
und War ich dabei (jelbjt ganz ohme mein Wollen) hundert» 
mal mehr der Empfangende als der Gebende, fie immer bie 
Dienerin, ich immer der Herr, als müßte es fo, und fünnte 
nicht anders fein. Und mit biefer unwiderſtehlichen Gewalt 
Tone fie wiederum meine Beherricherin. Alles unter uns 
war gemeinjhaftlich, Sie führte meine Haushaltung und 
meine Kaffe unumschräntt, und nie habe ich befjer, bequemer 
und dennoch wohlfeifer gelebt. Sie war die Lernbegierigfte 
und jchuelleft auffaffendite Perfon, die mir je vorgefommen 
AM, amd auch Sprachen lernte fie ſpielend. Doch alles bies 
Hatte ſich natürlich erſt ſpäter fo herangebifdet. Im erften 
Dehr beſonders, wo ic noch zwei andere Sklavinnen neben 
übe mit mir führte (die ich ihretwegen jpäter beibe verſchenlie) 
und ich aud; nur wenige Worte mit ihr ſprechen konnte, 
ernten wie uns mir ganz oberflächlich fennen, obgleich ihr 
eigentbümliches Betragen, und ein gewiffer Stolz bei aller 
Unterwirfigteit, wie ihr denkendes Geſicht mich oft jrap- 
pirlen. Doch genug von allen diejen Details. Ich durch- 
zeifte mit ihr, als meinem Faktotum, einen großen Theil 
Don Afrika und Aſien, die Türkei mit langem Aufenthalt in 
Bruffa und Konftantinopel, dann Siebenbürgen (mo fie mir, 
ber am der Cholera erkrankte, durch ihre ſich opfernde Pflege 
amd Wartung das Leben rettete), Ungarn nach Wien. Hier 
EB ifimg, Biranaphie. II 8 








ehr" S. 132 auf; es ift fo merhoftebig und rührend, dab 
es hier nicht fehlen darf. 

„Der Gefundheitszuftand meiner armen Ajamd’ (jo 
nannte er fie, bis er ihren eigentlichen Namen Machbuba 
erfahre) „beunruhigt mid noch immer,“ fchreibt Püdter, „und 
um jo mehr, da ihre geiftige Bildung ununterbrochen fort 
ichreitet. Ich Hatte bisher abſichtlich vermieden mit ihr von 
Religion zu ſprechen. Heute, wo fie ſehr eruſt geftimmt 
ſchien, fing ich zum erftenmal an, dieſes Thema zu berühren. 
„Du biſt eine Abyjfinierin,” jagte id), „dort giebt es viele 
Ehriften. Biſt Du aud eine Chriftin oder eine Muhame- 
danerin?” 

„Ich weiß es nicht,” erwiederte fie Teife, „da ich fo jung 
aus meinem Baterlande geraubt wurde. Ich erinnere mich 
mue noch der Flammen um uns, als die Stadt brannte, und 
wie mein Vater und die Vrüber niedergemacht wurden, und 
man mid mit weinen Schweſtern gebunden fortſchleppte. 
Weiter weiß ich von nichts mehr. Iſt es Dir nicht eitterlei, 
ob id, eine Chriftin oder eine Muhamebonerin bin? — Id 
babe daran nie gedadıt.“ 

Saſt Du die Idee von eimem einigen, allmädhtigen 
Gott?" fuhr ich fort. 

„D gewiß! Das ift Allah, der über alles xegiert.“ 

„Wo benfft Du, daß der ift?“ 

„Da, da, da und dort!” (nadı allen vier Weltgegenden 
hinweiſend) 

Slaubſit Du, daß dieſer Gott die Boſen beſtraft, und 
die Guten belohnt?” 

Sreilich; jo hörte ich es immer: mein Körber verbleibt 
ber (Erde, aber ich lomme zu Gott in fein Paradies, wenn 
id) Gutes gethan. That ich aber Böfcs, jo werde ich vorher 
eine Beit lang mit Feuer und Qual beftraft, bis id; gereis 
niat bin. 


„Bleibe dabei“ jagte id, „diefer Glaube ift mügfic.“ 
gr 








Bweitens, daf fo viel Bettelei mit dieſer Religion verbunden 
jei, und drittens, dafı die Jungfrau Maria mit dem Chriftus» 
finde auf dem Schoofe, bie beide wit Flittergold geziert, 
auf dem Hodaltare prangten, beide noch ſchwarzer jeien als 
fie jelbſt. Sie fragte deshalb, ob denn die Jungfrau Maria 
eine Negerin geweſen ſei? 

Während ſich Püdler immer fefter an Machbuba ans 
ſchloß, und ſich eim Leben ohne fie gar nicht mehr vorftellen 
Lonnte, fühlte er, wenn er an die Zukunft dachte, wie ſchwierig 
63 fei zu Lucie aufrichtig von bem geliebten Madchen zu 
reben. Seltjamerweije ſchrieb ihm eritere den 29 März 
1837, als Machbuba bereits bei ihm war, er möge ihr doch 
eine vorzugliche Negerin mitbringen, da man fage, nichts 
gehe über die Treue und Intelligenz einer folchen. Aber er 
wagte nicht darauf einzugehen; je thenrer ihm Macbuba 
Mar, je weniger konnte er fich entfchliehen Lucien die Wahr- 
heit zu befennen. Und endlich mußte doch etwas gejchehen, 
fei es auch nur fie allmählig am den Gedanfen zu gewöhnen, 
dop er das dunkle Kind des Sübens mit ſich im die nor 
diihe Heimath führen werde. So fchrieb er denn an Lucie 
aus Khene, den 1. September 1837, nachdem er ihr bie 
Anftrengungen feiner Neije geſchildert: „Me voilä frais et 
dispos & Köne avec une belle esclave abyssinienne, un 
jeune esclave cuivre du Fazoli, et un petit eselave 
negre, noir comme de l’enere.“ 

Dann ſchrieb er den 15. November leicht ſcherzend aus 
Kairo, der Himmel wiſſe was er aus feiner Menagerie mit ⸗ 
bringen lönne, bie gegenwärtig aus zwei weiblichen Stla- 
Dinmen, bon denen die eine nur zehn Jahre alt, aus dem 
beiden Knaben, dem Abyſſinier und dem Neger, zwei Ga- 
zellen, zwei Affen, einem Dromedar u. f. w. bejtünbe. 

Lucie mochte das im Anfang als eine augenblidliche 
Bhantafie, als eine Luft am Ungewöhnlichen anfehen, die 
bald wieber einer neuen Laune Play machen werde. 





eim Türke, leider aber ein Alter, ber Maitreffen diefer Art 
braucht, welche bie blindefte Folgſamteit mit bem Attachement 
der Hunde verbinden, denn daß fie im mich verliebt fein 
follen, fann ich nicht mehr prätendiren. Siebe aber diejer 
Urt dauert Überhaupt nicht lange. Les Europeens sont de 
veritables nigauds avec leurs femmes. Les Ture s'y 
entendent mieux, ils n'ont du respect et de la venera- 
tion que pour leurs meres, et jamais ni pour leurs 
femmes, ni pour leurs coneubines. Schmude, Du bift 
meine Mama, mußt mir aber meine Concubinen nicht ftören, 
wenn ich nad Musfan komme. En cela, eomme en tout, 
il fant ıne mettre tout %-fait A mon aise. ‚Je serai alors 
aussi raisonnable de mon eötö, et pas trop barbare- 
inent exigeant, Schnucke, que dites-vous de tout cela? 
Au reste, n'&tant plus prince de Kyparissia, je m’ap- 
pelle aprösent, Hermanali Pascha, bin aber immer und 
ewig, als Turte wie als Chrift Dein treuer Tom“ 

Im diefen Briefe ift wie erfichtlich alles im eim falſches 
Sicht geftellt, alle Farben von der Wahrheit abweichend. 
Püdler fürditete ſich vor heftigen Szenen, die ihm Lucie 
madjen würde, und ſuchte jie gefliffentlich, mit überlegter 
Serechnung günftig für feine Wünfche zu ftimmen. Es war 
einer ber jeltenen Fälle, wo er nicht aufrichtig gegen jeime 
Freundin war, 

Es iſt wohl faum nothig erſt darauf aufmerfam zu 
machen, daß jeine Seele weit entfernt von dem Cynismus 
war, dem fein Brief jo greil ausdrildt. Er machte ſich weit 
fchlecjter, als er war. Alle feine zarten und tiefen Em: 
pfinbunden für Machbuba wollte er verheimlichen, weil er 
Bor Lucien’ Giferfuht Angſt hatte, umd fie durch die fire 
girte Gleichgültigfeit und Grauſamteit gegen feine Sta 
Dinmen ſicher zu machen hoffte, „Je suis Ture, mon ange,“ 
verficherte ex Lucie. Ach nein, er war niemals in feinem 
Leben weniger ein Türke geweſen, ald grabe damals, wo er 
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ſchwachen Bruft und zu belifaten Konftitution ber Abyſſi— 

nierin. Faref ift mein Page. Das Gefolge beſchließt Mu- 

hamed, Aga, der Kawaß des Gouvernements, der als Reiſe— 

marſchall agirt.“ Pückler wollte Lucie gewöhnen, feine Sklaven 

als einen Theil feiner Menagerie anzufehen, und für nichts 
eiter. Konnte ihm das gelingen? 





PBüdler daher wie folgt: — „D, mein abrütietes Lind, ich 
beflage Did; herzlich. Als wilde Taube, erwärmt und groß 
gepflegt von Schnudens Hand und Bruft, fo flogſt Du aus: 
doch im Tigerblut Haft Du getaucht Dein Schnäbelhen und 
Dein zart Gefieder! Geh” — mache mich micht tobt mit 
ſolcher Urt, bevor noch der wirflihe Tod mic; erlöft vom 
ſchweren Wechſelgang des Lebens.” 

„Ueberhaupt, Du liebes Herz von chedem! Stimme Dich 
herab oder herauf zu meinem Flehen!“ 

„Einmal um Deinettiwegen, und dann auch um meitet- 
willen. Dem Du verftchjt wohl: es ift der Bannftrahl 
ausgeſprochen über Deine Alte; ganz ausgejproden, und 
von Muskau für immer, wilft Du das ausführen, was 
Du drohit! Sich es nicht als prüde Widerfpenftigfeit meiner» 
feits am, wenn ich die türkijche Sitte nicht mit mir ver« 
einbart finde, denn außer für meine Ehre and Anftands« 
gefühl Habe ich dafür zu forgen, daß die Arenndin, welche 
Du fo hoch ftellteft, die eigentlich die Mutter Deiner Wahl 
getvejen, mit Würde bis zulept in den Verhältnifſen ſtehe. 
die ſich mit dem Deinigen verjlehten! Wenn ich mich gleich 
re blutend Iosmachen würde, jo babe ich fein Begehren 
mit, Dir Gejege und Entbehrungen vorzufcreiben. Ich 
befcheibe mich daher dahin, wo mich meine Vernunft, meine 
Diebe und Ergebung, und das Anfhören vom allen hinmeiit! 
Weit mehr, mein Son, wünſche ich indefjen zu Deinem Heil, 
dab Dar nicht etwas thuft, was bei der Tendenz, die einmal 
allgemein die dermalige Üt, Die Mißbilligung, ja eine Art 
Meproßation zugiehen konnte, die Dir doch bitter zu tragen 
fein möchte. L’homme sens& ne laisse point apercevoir 
ce que Vimprudent decouvre, et ce que le fou affiche, 
Dierin fiegt eine große Lebensregel, und wage id) fo viel 
meine Gedanken, meine liebende Warnung hier auszuſprechen, 
fo erkenne mic nicht vom eigenen Vortheil geleitet, jondern 
glaube mir, bei Gott, do ich zu allem refignirt bin, und 








feitenben Phantafie eine Anficht von der Sache, die ein hans 
tom ftatt der Wirklichteit vor Dir auffteigen macht.“ 

Far's Erſte weißt Du ſchon, daß dieſe gefürchteten 
Sklaven ſich nur auf ein einzelnes Madchen reduziren, welche 
mich in Mannslleidern begleitet. Du meinit, ich babe dieje 
Begleitung, um den Wüſtling zu jpielen! Du lieber Gott, 
Du denfft in diefem Yugenblide an mich, wie ich dreißig 
Jehre alt war — heute bin ich jo alt geworben in Ausjchen 
umb Wejen, daß jeder mur die größere Bequemlichkeit einer 
weit jergfältigeren Dienerin darin jicht, weil cine Sklavin 
und ein Frauemzinmer in dieſer Hinficht mehr leiften als 
Amel freie männfiche, ja die Sorgfalt eines ſolchen Weſens 
gar nicht durch gemiethete Diener erjept werden fann. Wenn 
fie gut genrtet find (und Machbuba ift das befte und liebes 
vollite Herz im ihrer Sphäre) und gut behandelt werben, jo 
attachiren ſich dieſe Schwarzen auf eine in Europa faum je 
Raftfindende Weije, was in ihrem hilfjlojen Buftande liegt; 
denn bier dann man jeine Sklaven eben jo ungeftraft töbten 
als feinen Hund. Diefes arme Mädchen alfo liebt mich nicht 
par amour, aber fie betrachtet ihre gange Eriftenz als zu 
mir gehörig, jo wie ſich ſelbſt mein Geſchöpf, jo dah fie 
miedergeichlagen und in taujend Aengften ift, wenn fie nur 
ein paar Tage von mir getrenmt bleibt. Ueberdem hat man 
ihr in früherer Zeit fo viel Unfinn von Europa in den Kopf 
geſcht, daf fie die Europäer in ihrem Lande nicht viel anders 
ale wie die Menſchenfreſſer anfieht, und nur unter meinem 
Schute, wenn gleich halb zitternd, zu der Reife dahin Muth 
‚gefadt hat, mic) hundertmal beſchworend, daß ich fie nie von mir 
offen möge, was ich ihr halb lachend, Halb gerührt ebem fo 
oft berfprochen habe. Ich bin überzeugt, daß, wer ich diejes 
Serſprechen wicht hielte, ich ihr Gerz bredien würde, und 
dies ift bei ihren Landsleuten feine Kleinigfeit, die augen 
blidlich Hand am ihr Leben legen, oder am Kummer wie bie 
liegen fterben, wovon ich hier fo viele Beiſpiele gejehen 





bentend und doch von fo großem Comfort, ja Nugen für mich 
vorlommen wird, baf Du ſelbſt eingeftchen wirft, eine Mike 


am fie gewöhnt, und fie ift jo gut im meinen 
Urt eingefeht, daß, alles Andere abgerechnet, 
das Härtefte entbehren witrde, und ba fie, bie 
aufpruchslojeite und unbedeutendſte Kreatur auf der Erde, 
die rnropäijche Augen überdem weit eher hählid) als hübſch 
finden werden, Dir auch nicht im Mindeften im Wege jein 
laun, jo wäre es eben jo hart mich zu zwingen fie zu eut ⸗ 
behren, als wenn ich Dir aus irgend einer Cabrice ober ein · 
feitigen Anficht früher hätte zumuthen wollen Deine Madeline 
wegzuichiden. Alſo jei vernünftig, liebe Schnude, und licher 
voll wie immer auch in diefen Punkte. Ich itehe Die dafür 
mwenigitend, daß Machbuba Dir nie einen Schatten von 
Mifvergnügen geben wird, und daß auch micht ein eingiger 
Menich, jo albern er auch fein möchte, die mindefte machthei« 
fige Meinung auf Dich deshalb übertragen kann, weil ich 
eine ſchwarze Sklavin zu meiner Bedienung aus Afrika mit- 
gebradit habe, und meiner Meputation als Wühtling wird 
Dieje ehrliche ſchwarze Seele eher: nügen als jdaden; denn 
ich habe fie zum Chriſtenthum befchrt, und gedenfe, wenn 
Du mic ferner deshalb auäfft, eine große Eeremonie Heiliger 
Taufe vom Biſchof Eylert im Potsdam vornehmen und dem 
ganzen Hof zu Gevatter bitten zu lafjen.” 


Lucie mochte fürchten, zu viel gefagt zu haben; fie leutte 
Deshalb ein. So ſchrieb fte ganz Liebevoll: „Ich will Did, 
wicht vom heitren Tagen abrufen und’ von Freuden, aber von 
dem Orient wende Dich ab — und wenigftens, nähere Dich 
wieder ber heimischen Stelle. Warum denn ſchreibſt Du mir 
f0 felten? Bin Du nicht gnadig mehr der älteften Deiner 
Siavinten, zwar nicht von ſchwarzem Stamme, doch mit 














ame Herrfchjucht gemeigt, gab gewöhnlich zuleht nach, aber 
ungern und mi 

In Bezug auf Machbuba waren Puckler und Lucie 
wicht aufrichtig gegen einander: er verbarg ihr, wie fehr er 
Mahbube liebte, wie innig er wünſchte, fie nad Mustau zu 
bringen, Qucie dagegen verbarg Rüdler, wie wenig fie Mad: 
buba fiebte, und wie wenig fie mwünfchte, fie in Muskat 
zu jehen. 

Bäder, während ex fo jugendlich fühlte, ſchilderte ſich 
beeifert Lueien beftändig als jehr gealtert, er fei noch ber 
Ulte, aber zugleich auch Teiber dabei ein Alter geworben. 
Dies berbriehe ihm, da cr früher nur damit geſpaßt habe, 
mun aber aus der Sache Ernft geworben jei. Daß er bei⸗ 
nahe jo braun geworden fei ald Machbuba, verfchläge nichts, 
aber die Runzeln, und die Nafe, die das Sinn erreiche, und 
die rothen gejhwollenen Augen, und die durch das Tragen 
Des Fey foft ganz ausgegangenen Haare. 

Machbuba war unterdeſſen gerührt von der Gnade ber 
Füritin, die Padler ihre Iebhaft vorftellte, und fie ſtudirte 
mit erneuten: Eifer das Abe, um ſich mit der gütigen 
Herrin verftändigen zu können. Sie lernte aufer Spraden 
auch weibliche Arbeiten, und zeigte in allem eben jo viel 
Fleiß als Intelligenz. 

Büdler, dem doc unheimlich war, Lucien gegenüber zu 
periceigen, was ihm am meiften erfüllte, ſchrieb den 
25. Februar aus Burnabat über Mahbuba: „Sie fängt 
wirllih an eine auffallende Tonrnire für eine Abyſſinierin 
zu befommen, und da fie fehr elegant gewachſen, und als 
Shtvarze auch im Gefichte Hübjch it, dabei gut und ehrlich 
wie Wenige Europäerinnen, jo bin ih feit überzeugt, daß fie 
mach einem kurzen Aufenthalt mit Die, körperlid) und geiftig 
Don Die zugeftugt, die originellfte und Die angenehmite 
dame de compagnie bilden wird, die zu finden fein fan, 
und && will fie Dir, wenigitens für eine geraume Zeit, auch 

ge 





ob fie denn das Vertrauen in ihren alten Lou verloren? 
Er fuchte fie liebensiwilrdig zu beruhigen; fie follte fi feine 


Einbildungen machen über fein geänderte Wefen, und fie 
jelbft, je älter fie ausjehe, je befiee werde fie ihm gefallen, 
weil er ſelbſt alt jei. Und jeine Phantafiebilder gebe er 
‚eben fo leicht auf, ala er fie fafie, er jei plus facile a vivre 
que jamais. 

Lacie aber fitt uur immer mehr und tiefer; daß Püdier 
verlangte, jie jolle „die Heine Dame aus Nubien”, wie fie 
Machbuba nannte, in ihren Salon einführen, empörte fie. 
‚Sie geftand, Vüdler läge ihr wie eine glühende Kohle im 
"Herzen; wenn fie am ihm denle, fei es wie eine Wunde, 
Heuperlich ſuchte fie ſich zu faſſen, aber in ihrem Inneren 
wogte und ftürmte 08. Alles DOrientafifche wurde ihr zu ⸗ 
toiber; den ihr zugedachten Negerfmaben wollte fie nicht 
Haben. Dringend bat fie Pudler, er jole um alles in ber 
Welt nicht im der türkijchen Shleidung zurücfehren, die ihn 
älter machen müſſe, und ihm nicht gut ftehen könne, 
in ber Tracht erfcheinen, wie fie ihn ehemals gefannt, 

fie vor Schreck ſterben. Sie beſchwor ihn auch, 
ihr erites Wiederſehen allein und ungeftört ftattfinbe; 
buba möge er vor der Hand noch nichts bejchließen, 
molle fie erft lennen lernen, nur nicht im erften Mugen« 
jeben, da mur Püdler allein, weil in ihrer „Undacht* 
fie nichts zerſtrenen dürfe. Später wolle fie auch 
gut und liebenswirbig und antheilvoll für Neben fein. 

Us ewiger Kontrait zwiſchen allen dieſen Verhand⸗ 
Ausgen zioeier Europäer voll moderner Weltbildung ftand die 
meiprängliche Friſche und Naivetät des dunklen Naturkindes, 
deiien Dankdares Gemüth fih mit ganzer Liebe an feinen 
Deren und an jeine künftige Herrin anſchloß. Sobald Mach- 
buba einige Kortichritte im Lernen. gemacht hatte, bat fie 
bemüthig ber Fürftin ſchreiben zu dürfen, und diktirte Büdler 
wörtlich ben 15. April 1839 aus Burnabat: „Molti eompli- 
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Schsunddreißigier Abfchnitt. 


Graf Renard will Muötau taufen. Püdler’s Freude barüder, Zur 
eiens Verweiflung. Briefe von Lucie. Berfennung Machbuba. 


Noch ein für Pudler wichtiges Ereigniß ift zu nennen, 
Das Sic; zuteug, bevor er Konftantinopel verlies, Ein Herr 
von Muſchwit, eim intiner Freund und Faktotum ber Caro« 
Tathichen Aamilie, wandte fih an ihm, und wollte eigends 
noch Konftantinopel fonmen, um Püdler zu ſprechen, und 
ihm im Namen des Grafen Reuard, eines der reichten 


Herren in Preußen, den Antrag zu machen ihm Muskau zu 
verlaufen 


Kein Augenblid konnte günftiger gewählt fein, um 
Büdler Hiefür geneigt zu finden. Nach dem vieljährigen 
freien Umberftreifen, nach den herrlichen Gegenden und Mir 
moaten, bie er fennen gelernt, war es ibm oft etwas bes 
Hommen, wenn er am bas Sieferjanbland feiner Heimath 
Dachte, und Mustau ſchwebte ihm wie ein Gefpenft vor. 
Ad) Machtuba, die jchöne, gelichte Machbuba, deren zarte 
Gefjumdheit ſich wenig fr den falten Norden zu eignen 
fdien, paßte am beiten in dem Drient. Der Gedanke auf 
Die Dauer ar Europa gefeſſelt zu bleiben, erbitterte ihn zus 
meilen beinahe. Die ewigen Geldſorgen, die wie ein Da- 
moflesfhwert ftet® über ihm hingen, einmal ganz [os zu 
werben, betrachtete er als eine Befreiung, Die Schrift: 
ftelferei, bie ihm fo bedeutende Summen eingebracht, feinen 
Geift jo angenehm angeregt hatte, fie war ihm hauptſächlich 
Durch Luciens Einwirkung, die ihm zuletzt fogar gefchrieben, 








fer Saciens Wengftlichkeit und Unruhe bei ſolchem Anlaß 
fürchtete, jo wartete er bis man zum. einen vorläufigen Ein 
derfländniß gelommen war, um feiner Freundin davon Mit» 
Heilung zu machen. In früherer Beit hatte fie mehrmals 
ihm beigeftimmt, daß der Verlauf von Musfau unter dem 
beftehenden Berhäftnifien das befte ſei, und aufierdem hatte 
fie ihm viele Hundertmal verſichert, daß fie me in ihm lebe, 
bafi ihr Blüd nur in dem feinigen beftehe, daß fie fich ihm 
in allem unterwerfe, daß fie ſich jogleih vom Thurme ftür- 
zen würde, wenn es jeine Glüdjeligteit exforbere, daß fie 
feine Dienerin, feine Magd, jeine freiwillige Sklavin jei; 
debbalb hoffte er, fie würde jeine Freude theilen. 


Das war nun freilich ganz auders. Lucie war mit 
Musfan wie verwachſen, in dem vielen Fahren von Püdler's 
Abweſenhen Hatte fie dort als Alleinberricherin gewaltet, 


und fi), da fie die Gegenwart ihres Freundes entbehren 
mußte, um jo jejter, um fo inmiger am fein Werk ange 
ichlofien, das gewiſſermaßen ihren Verkehr mit dein Ent 
fernten vertrat und fortfepte. Hier lebte fie in feinen Ge— 
Danfen, bier wirkte fie fort in feinem Geifte. Und biejes 
Museu, das fie poetiſch mit einem Blüthenkranz auf grünen 
Sammt geſtreut verglich, jollte fie auf ewig verlafjen. Eben 
hatte fie manche Veränderung und Verfhönerung im Schloſſe 
borgenommen, und neue Anlagen gemadt, um Piüdler bei 
feiner Ankunft damit zu überrafchen, und zu erfreuen, bei 
biejer Ankunft, die jo lange ber Traum ihrer Phantaſie ge- 
ivejen — und nun jollte das alles ſich nicht erfüllen! Auch 
War Zucie weit ariftofratijcher in ihren Anſchauungen als 
Püdler; dab er feine Standesherridaft, die der Glanz ber 
Familie war, um Geld dabingeben wollte, fand ſie entiehlich, 
fand fie eine Schntacdh und Entiwürdigung. Dabei ſchien ihr 
ber Verlauf Mustau's auch ſchou deshalb wicht nothwendig⸗ 
weil Bildfer's Einfünfte während feiner Abwefenheit bedeutend 








Dein berrlidies, Dein einziges Muskau verfaufen‘ 
will! D mein Freund, wie bethört bift Du; welche um» 
felige Berbfendung hat ſich Deiner, und Deines Maren, ſonſt 
überlegenen Verſtandes bemeiftert! Bit Du wirklich jo vom 
Gott ımb feinem Beiftande verlafjen, da Du Dein ſchönes 
prädtiges Eigentbum, mit fo viel Glanz und Au— 
jehen verbunden, von Dir ſchleuderſt! und dies grade in 
dem Augenblid, wo nit Hoffnungen, aber eine 
wirkliche reiche, jegemüberftrömende Realität für 
Dich eintrat! Welcher Geift des Verderbens hat Dich dahin 
geleitet, einen ſolchen Schritt zu thun, ohne Dich mit einem 
wahren Freund an Urtheil und Einjicht zu be 
rathen, ja wahrlich, ohne nur, nachdem Dur fünf Jahre, fünf 
traurige Jahre und mehrere Monate entfernt warft, und die 
Sadlage Dir völlig entrüct ift, Dich zu erkundigen — 
doch was Du hörteft, Dir nur bie geredhteften Er» 
wartungen geben fonnte, um alles hier auf's be— 
friedigendfte und zuſagendſte für Dich zu finden! 
Aus dem Schritt, den Deine Käufer thun, Dich fo weit auf⸗ 
zufuchen, — und bor Deiner Rudtehr alles abzufchliehen, 
muß Die ja beil einleuchten, daß fie die gewichtigſten Gründe 
haben, daß Du die Wahrheit gar nicht wie jie ift, er— 
Hrändeft. Denn Muskau ift feinen früheren Anfchlägen 
nach, um die Hälfte, und mehr als folche, im Werth 
gefiegen! Wie kannſt Du daher fo verblendet fein, 

jo von dem allertraurigften Bahne irre geleitet, 

ohne Vorfrage mit Deinen Gejchäftsleuten nur 
eine Handlung zu begehen, die die wichtigfte zwar 
Deines ganzen Lebens fein wird, und folde nun 
wit jo unbegreiflihem Leihtiinn ausgeübt, auch die 
Dual und die Beſchamung Deiner ganzen Aufunft 
ausmaden wird. Ich will nicht vom mir reden, bie 
Du im einen Abgrund von Gram und Kummer für dem 
armen Lebensreft bringit: Wäre ich nur lange eine 
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200 Sabre in Deiner Familie, ausgeftattet mit allem 
was einen verftändigen Mann befriedigen, ja 
beglüden fonnte. Meine Gedanken verwirren ſich. Fieber⸗ 
Hige durdiglüht meine Adern, und wenn mir nicht eine 
höhere Macht beiſteht, jo gehe ich unter.” 

„Und dies, ſei verfichert, nicht weil ich mein eigenes 
Bohfein verloren fühle, ſondern das Deinige, welches 
Du von allem Rath und vom Himmel wie losgefagt, weg ⸗ 
wirft! DO, daß es nicht zu fpät wäre, und die Schlangen, 
Die Dich umkreifen, noch nit am Biel wären! Mein 
einzig Gelichter, dann höre aud die, die wie eine Lowin 
um ihre entriijenen Jungen ſchreit. Nimm Vernunft 
an! Verfündige Dich nicht an Deiner Lieblingsneigung, an 
Deiner Wohlfahrt. Um Bott, fo fehre doch zurüd, und fich 
bier, wie der Wohlftand Dir lächelt, die wahren Onellen 
eines ehrenvollen, geachteten Dofeins! Und follte es Dir 
nicht bebagen, dann ziweifle nicht, daß es Dir heute gar leicht 
werben wird, eine Befigumg zu veräußern, die im ſolchem 
Blore if. Mahle Dir indeffen das Bild Deiner Zukunft 
in feiner richtigen Stellung! Nirgends wirft Du angehören 
fein, und alle Berheifiungen ‚von Befriebigung, die Du Dir 
machit, werben zerrimmen. Niemand wird aud Deinen Ent- 
Wlnf billigen, und nichts als den Wahn einer irrig ge» 
fräntten Eitelfeit darin fucen, oder ein tranriges Ningen 
mac einem Ruhm, der Dir zwar geworden, den Du jedoch, 
ern Du ihn unablaſſig verfolgen willft, und nichts anderes 
mehr, mit Schmerz und Hohm gar bald zurüdweifen wirſt, 
meil die Bahn, bie Du jelbft einft eröffnet, von Taufenden 
mad Dir betreten, ein Handwerf wurde. Ja zieifle 
ih, in Dual und Dir ſelbſt geſchaffener Laft und Noth 
wirſt Dur den Reſt Deines Pebens verbringen. Und nicht 
nur für fpätere Tage, für den Moment, welcher unendliche 
Freenden im Wiederjehen und Wiederfinben im ſich trug, ver- 
faumft Du bier und überall nur Liebe und Begierde Dich 








folge meinen Winfen, und kannſt Du es nimmer, jo weiſe 
mir bald den Raum an, wo auf mein trauriges, verfehltes 
Dafein die legte Scholle den Schleier zieht.“ 
„Deine ganz troftlofe, ganz gebeugte, ja Deine 
unglüdliche Freundin 8," 


Eine auferordentliche Uebertreibung kann dieſem leiden · 
ſchaftlichen Erguß ſchwerlich abgeſprochen werden. Ein an« 
derer Brief — vom 26. Juli — beginnt mit den Worten: 
„ach jchreibe, den zehnfachen Tod im Herzen” Später heilt 
es darin: „Ich fühle, dab mich Wahnfinm umweht, wenn ich 
dies Ergebniß erfeben ſoll.“ Und dann weiter: „Ich winde 
mich in Staub zu Deinen Füßen, und ich beſchwöre Dich 
um Gottes Barmherzigteit willen, tritt zurild, wenn es nicht 
Thon zu fpät if. — — Du ſchlagſt mir und Dir ſelbſt 
eine ganz unheilbare Wunde, und auch wie ſchmerzlich Lohnft 
Du der Treue, mit der ich Dich geliebt, für Did) nur forgte 
— für Dich und diefen Exrdenfled allein eriftirte — ihm 
alles, auch das Zehte, opferte. Schauber rieſelt durch meine 
morjchen Glieder, daß folder Leichtiinn, jo thöricht vorge 
fabte Meinung, ganz unhaltbare Gründe, Dich jo weit brachten 
umb einen Raub, einen willenloſen Naub Deiner Phantafie 
erden lafjen.“ Um Schluffe jagt fie: „Mein Andenken wird 
nie mehr ein Segen für Dich fein, und der Mangel an 
Vertrauen, ben Du mir bier bewieſen, ex wird fich nie ber- 
wiſchen lönnen. Niemals wirft Du, nachdem Du fo alles, 
Mas ich von Dir eriwarten fonnte, jo getäufcht, durch meine 
Erinnerung Rube finden. — © graufames, hartes Herz, in 
oeldies Elend bringſt Du uns beide, und hätte ich doch, 
mas id) erfahren, was mic; fo vernichtet — wicht mit anfchen 
mühe. Mein Gott, mein Gott, noch iſt es Beit, noch nimm mich 
zu Dir, bis ich unter dieſer Schmach über Did), und diefer 
Zobesangft erliege. — Wiederjehen, ſchredliches Wiederjchen, 
ohne rende, ohne Ruhepunlt, daß Du mir es jo zubereitet! 








Güte, Deine Fürforge hatte. Mich bringft Du um in dieſer 
hat, die hafjenswertheite, die Du je verüben 
Fonnteft, und die Dich jo tief, jo tief herabjegt, weil feine 
Urfache, fein Motiv auf Erden, das Dich entichuldigt, Dich 
dazu zwingt, Aber nicht nur, dab Du mich zertritift, der 
Du aufgelegt nur Di, und Did) in diefem Ort, an biefer 
Stelle zu Tieben, für welche ich alles, was ich beſaß, ge» 
opfert, und nur bafiir gelebt, nicht um meines Unglüds 
willen, auf der weiten Erde fein Herz mehr fein nennen 
wird, ber erbärmlich und einſam ftehen muß, wohin nicht 
Plan, nicht gereifter Wille, aus Bedacht und Beſonnenheit, 
führte, aber in der Irre, heimathlos, ein Geäditeter, durch 
fein eigenes Verſchulden, fremden Boden mit den Thränen 
feiner Rewe, und dem Augſtſchweiß feiner Stirme neben 
wird. Halte es nicht für übertrichen, dies ſchaudervolle 
Bild! Nur zu wahr, denn ſolche Schuld rächt ſich felber. 
Und das Leben, was Du bisher führteft, von Wilden, von 
Mördern umgeben, wie Du mir ſelbſt von Deinem Diener 
fhriebft, der jahrelang mit dem Gedanken Dich umzubringen 
umging — folche Umgebung twirb jan Deiner Seite fichen, 
und Dir kalt und herzlos einit das müde Auge zubriden! 
Meines, das wirft Du wicht fterbend und ſegnend ſchließen! 
Rh Weiß es noch nicht, wie ich Deinen Anblick würde er» 
kragen können! Deinen Anblid, der mic geträumte Seligfeit 
war, file welche ich ben legten Blutstropfen gern Hätte fliehen 
fafien! D, der Noth, der Troftlofigfeit, die fich nun zwiſchen 
ums drängt! Glaube mir, ich wünschte, ich wäre mie geboreit 
Morbdem, denn ich mu iere Werden an Deinem Gefühl, irre 
werben an Deinem Verftand! Was Dir hier geiteebt und 
gelebt, it aljo nur lindiſche Laune, Eitelleit, Wahnſinn es ger 
Wejen! Gräflicher, ganz falter Egoismus! — — Kann es 
Dir willlommen, oder eine Beruhigung erſcheinen, ich will 
mie wieder Deine Mreiheit durch meine Gegenwart hier ber 
fchränten. Leicht wäre es möglih, dab Du lieber ganz 
BMilıng, Mesh. TI. 10 








Siebenunddreißigfter Abfdhnitt. 


Surlend Nele nad Teplig. Faurſt Wittgenftein. Luelens Audienz 
Beim König Friebrih Wilhelm dem Dritten. Ihr Brief am ben 
Fürfben von Metternich, Püdter an Lucie. Fernere Verhandlungen 
über Muötan. Abrelfe von Konſtantinopel. Donaufahrt, Erkrankung 
an ber Cholera. Pefth, Wiederſehen. Luciens gerichtliche Pros 
deftatlon gegen den Verlauf von Musfau. Rucknahme der 
Proteftation. Särtlicher Abicied. 


Nicht bloß im ihren vultaniſchen Briefen tobte Lucit 
ihren Aummer aus; fie wollte auch handeln, entjtheibend 
eingreifen. Sie-raffte ſich auf, und reifte ſogleich nach Tepfig 
ab, um anderen mächtigen Einfluf fir ſich zu gewinnen. 
Nicht mr, daß fie Püdler beſchwor, vom Verkauf von Mustkau 
abzuftehen, jondern ſie molfte auch ihrerfeits ben Verkauf 
eigenmächtig verhindern. In Teplig ſprach ſie ihren alten 
Freund, den Fürften von Wittgenftein, Hagte ihm ihr Leid, 
amd ftellte ihm vor, daß man um jeden Preis verſuchen 
mühe, Gern von Muſchwitz in feiner Reiſe aufzuhalten 
Damit unterbeffen die Beit gewonnen wirbe, daß Püdler die 
abmahnenden Briefe erhielte, und neuen Ueberlegungen Raum 
gäbe, Wittgenftein jelbit ſchrieb auf der Fürftin Andringen 
om Pildier, ihm den freundſchaftlichen Math ertheilend, 
Muslan zu behalten, eine durchaus unftatthafte Einmifchung, 
um jo mehr, ba Pudler gar nicht jo freundſchaftlich und 
vertraut zu ihm fand, Lucie erbat ſich eime Audienz beim 
König Sriedrih, Wilhelm dem Dritten, der in Teplig feinen 


Babenufenthalt machte. Auch ihm brachte fie ihre Klagen 
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und wes nun, als es endlich, toie ich mir jchmeichefn darf, 
mit nicht geringer Geſchidlichteit von meiner Seite, auf das 
glängendite realifiet ift — Dich in eine ganz unbejchreibliche, 
amd für mic; eben fo fchmerzliche ala keineswegs liebevolle 
BVerzweillung jet. Ich bitte Dich aljo inftändig, der Ber- 
mumft Gehör zu geben, und mir Deine Ergebenheit und 
Liebe auch da zu zeigen, wo ihr wahrer Probirftein ftatts 
findet, nämlich nad) meiner umd nicht nad Deiner Ans 
jicht im einer Sache zu verfahren, bie doch wahrlich mic, 
am mächften amgeht, abgerechnet dafi ſie Dir wie mie in 
jeder Hinficht den höchſten Vorteil bringt. Gott im 
Simmel, wenn ih im vierundfünfzigften Jahre 
mod jo am Bängelbande laufen folf, und für einen 
Narren angejehen und quasi von Dir erflärt werben fol, 
weil ich nach einem langen fets won Unficherheit und Uns 
gewißheit gequälten Leben endlich alle Güter, die einem vers 
mänftigen Menſchen theuer jein können: Sicherheit, Unabe 
büngigfeit, Ruhe und ein feites, nicht prefaires und bedrohtes 
Bermögen durch eigne Anftrengung erlangt habe — dann 
mine ich wirklich Höchit bellagenswerth. Daß ic), dem un— 
fäglichen Weitläuftigleiten einer ſolchen Mittheilung zu ent 
gehen, fie Dir verjchtvieg, war aus zwanzig Gründen das 
Ungentefienfte, was ich aus Liebe zu Dir, und um Dir alle 
bie fleinlichen weiblichen Bedenklichteiten und Quälereien zu 
erjparen, thum Fonnte, die bei Deiner großen Leidenſchaftlich⸗ 
feit immer zu befücchten waren. Da wir aber längit die 
ade, und immer als wünfhenswerth bejproden hatten, jo 
planbte ich eher, mach dem erſten Meinen Schred, den Die 
jebe jählinge Veränderung leicht erregt, auf eine freudige 
Ueberrajdjung, wobei ich allerdings in Anjchlag brachte, daß 
meine geofie und vollftändige Befriedigung, meine Herzend- 
zufriedenheit, von der endlich eine fo lang getragene Kette 
wie eine Eentierlajt abfällt — Dich beruhigen und erfrenen 
mofirde. Meine früheren Arbeiten in Musfau bebaure ich 
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im Grund der Seele auch mie jchön gefunden, und nie 
wiedergeſchen ohme bie größte Unbefriedigung, und mit 
dem ftelen bangen Vorgefühl alles Unangenehmen was mich 
dort erwartete.” 

Eenun ich Heimtoch fühlte, war es nach Dir, nicht nach 
jenem Befig, und immer noch verfümmert buch die Gedanſen 
am das ilber unferem Haupte fchwebende Schwert. Ju 
diefem Augenblig geht es im biefer Hinficht in Mustau 
dielfeicht etwas befier — traue darauf, und das nächte 
Sahrzehnt bringt vielleicht ganzliche Vernichtung!“ 

Es ift wirklich ſehr hart für mi, in dem was mein 
ferneres Debensglüd bedingt, von Dir foldhe Oppofition zu 
finden, und wo ich jo lachende und mun keineswegs mehr 
imaginaire Pläne auf die Zukunft gebaut! Hier itehen wir 
wirklich an einem bedenflichen Sceibewege, laß uns doch ja 
nicht einer rechts, die andere links gehen. — Un Dir ift es 
mie zu folgen, ſelbſt wenn ich es wäre, der ben finfen ein 
Ihlüge, was doch eben jo wenig der Fall ift, als daß Nachts 
die Sonne ſcheint“ 

„Das Unglud ift: daß Männer von der Vernunft, 
Weiber vom Gefühl geleitet werden. Du haft Dich neuer⸗ 
dings ausfchliehlih mit Muskau beſchaftigt, um es mir am: 
genehm zu machen. Deswegen erfüllt es jeht Dein ganzes 
Herz und Seele, Ginge es temporair ſchlecht, wie zufällig 
jeßt gut (das heit leidlich), und drohten Kündigungen mit 
eisfalter Hand, ohne fichere Ausficht ihnen zu begeguen — Du 
twirdeft mich jegnem und bewundern, jo glücklich den Stnoten 
gelöft zu haben! Ich Habe die Aeußerung aus Deinem 
Munde gehört: 

„Das größte Olücd für Dich wäre eigentlich, Muskau 
„vortheilhaft zu verkaufen, aber es iſt eine Chimaite, ber 
„Säufer findet ſich nicht.“ 

„Batte nicht Rother dazu den pezielliten Auftrag, und 
Di ben, ihn fortwährend dazu anzufeuern ?* 








und nur die Gelder, vom deren Binfen bie PBenfionsrenten 
gezahlt werden, and) noch 2— 300,000 Thaler, vor der Hand 
auf Muslau jtehen bleiben, und augenblickich bei jeder Er⸗ 
ledigung ausgezahlt werden miffen.“ 

„Ber Mustau's Dual 30 Jahre lag getragen wie ich, 
wer Muslau duch und durch kennt wie ich, der müßte 
wirklich; wahnjinnig fein, wenn er ein joldes Geſchäft 
ausihlüge, das dahin zu bringen wahrlich feine zu ver- 
achtende Diplomatie bedurft hat.” 

„fo nochmals, meine theure Schnude, verfige Dich 
nicht in ein Labyrinth, aus dem Du nie ben Ausweg 
finden würdejt, ſondern folge Deinem berefcenden Wolf 
als ergebene, gehorjame Schnude blindlings, feine Freude, 
feine Bufriedenheit zu der Deinigen machend.” 

„Bor allem alfo, wenn Du bereits aus ber Schule 
geſchwart haben, ober irgend etwas Unpaſſendes gethan 
Haben jollteit, fattle ſogleich um, laß Did nicht durch 
fhlediten, egoiſtiſchen Math, den Dir Diejer und Jener 
in Hoffnung eiguen Vortheils geben fönnte, zur Untrene an 
Deinem. beften Freunde verleiten, und ‚erfläre überall, der 
Berlauf von Musfau ſei eim falfches Gerücht, damit mir 
mist auch noch die Familie auf ben Hals fällt. Daß wir 
übrigens mun auch ganz aus ben Klauen dieſer kommen, 
ft ebenfalls nicht einer der geringiten Vortheile des Verfaufs, 
Das glaube mir. Bisher waren wir Sklaven rechts und 
links, jet find nur wir beide da, mächtig, ſicher, frei, 
rei, envers et contre tous, Blinde Frau! gehe in Dich, 
ud folge Deinem Heiland, und Dein Glaube wird Dir 
heifen, 


* 


„Dein ſehr glüdlicher Lou“ 

„P. S. Sei doch nicht jo geringfchägend file mich, zu 
glauben, dat Mujhwig oder irgend jemand mic) bei diejer 
Sadje inflnirt, und glaube au, dab gerade nur jo gute 
Ronjunfturen in Mustau (ald Du mir eigentlich abſichtlich 








9 aleich ich mich genug darüber ansgeiprochen und meint 
ftete Abweienheit, mit freimilligem Ungemach aller Art ver» 
bunden, Did) hinlanglich darüber Hätte belehren tönnen. Die 
Reifen waren, wie die Anlagen, ein Mittel zum Vergefien, 
und beide haben mir jonderbarerweife die einzige Renommee 
gegeben, deren ich theilhaftig geworden bin, wie die Perle, 
melde die Menfchen jchägen, nur die ſchmerzliche Krankheit 
der Mujcel iſt Gott gebe, daß ich kanftig die nefunde 
Kraft habe, aller ferneren Renommee, aller Ambition vor den 
Menſchen zu glänzen, anfrichtig zu entjagen, und mar am 
Teundeshand das Glüd zu ſuchen, jeht, wo die Bebing« 
wife da find, um es finden zu können — und ich hoffe 
dies. Zreibe mich nicht weiter nach Ehre, gute Schnude, 
denn das ift die einzige gefährlidie Rippe, treibe mich viel- 
mehr nadı dem Hafen der Ruhe und Vergeſſenheit, wo allein 
das wahre Glüd des Alters, und vielleicht jelbt der Jugend, 
gefunden wird, Wir haben jegt ein größtentheils dioponibles 
Vermögen von 800,000 Thalern, wovon 2, baar, ohne Ver 
bindlichfeit gegen irgend jemand, frei wie der Wogel in der 
Duft unfer Neft zu bauen, wo es und gefällt. Ich habe nie 
geht, daf Bott noch fo gnädig mir zuletzt die Welt ber 
fdieeren würde, und wir verdienten in den Abgrund geſtoßen 
34 werden, wenn wir diefe wahrlich unverdiente Gunſt nicht 
mit Gfädfeligfeit erfennten, denn zufrieden und froh zu fein 
it ber ber Gottheit würdigfte Dank. Der Himmel erleuchte 
Di, verirrte Schnude, verlah aber die Musfauer Dede je 
eher je lieber, damit der Zauber gelöft werde. Sprich nun 
mit Beibe, da Du alles weißt, und verlange von ihm meinen 
Brief an Dich. Schnudi, jei Luftig wie 
Dein Son.“ 


Die Schritte, die Lucie rechts und links in Teplig 
unternommen, waren Püdler noch weit empfindlicher als die 
Borteürje, die fie ihm ummittelbar gemacht, und er ſchrieb 








micht meine Idee war, irgend etwas ohne Dich abzu, 
ichliehen, fordern Die nur, da ich Dich befier kenne wie 
Dis mid; und Dich ſelbſt, die Sade bis dahin zu verheim« 
lichen befahl, wo die Präfiminarien feit beſprochen und ver⸗ 
Handelt wären, um eben dem unnuhen Speltafel zuvorgite 
temmen, das Du jet angerichtet, und Dir jeldft unfägliche 
Sorge und Noth ä propos de bottes zu erjparen.” 

„Der Himmel hat es anders pefügt, und ich refignire 
mich mit meinem alten Motto: que tout est ponr le mienx, 
gquand on ne peut plus le changer. Auch will ih Dir 
feine Borwärfe von nun an mehr machen, und bitte Dich 
mr, der Zulunft wegen, Dir wohl zu imprimiren: daß der 
Grund aller dieſer graven Unannehmlichteiten einzig und 
allein in dem Mangel zweier Dinge bei Dir liegt: 

„I der ungerechten Benrtheilung meines Berftandes wie 

meiner Bernunft;” 

„2) ber unzulanglichen Ergebenheit in meinen Willen.“ 
„Mein Betragen ift durchaus fomfequent geblieben": 
„Ich habe von jeher Mustau zu verkaufen gewünjcht, 

folglich die Gelegenheit benußt, die ſich dazu darbot.” 

„Ic habe dies mit der ſorgſamſten Vorſicht gethan, 
ohne mich, bei der ſcheinbar grofen Facilitat, weber zur einem 
unbortbeilhajten Verkauf bereden zu laſſen, moch mich im 
irgend etwas zu binden.” 

„Ih babe Dich nicht davon ausgeſchloſſen, fondern Dir 
ur bad Gefchäft verſchwiegen, bis es ganz reif fein würde, 
mb der Augenblick eingetreten, wo mar ſich endlich wirklich 
mürde binden müffen, und bei diefem Schluß nicht nur 
geftattet, ſondern befohlen, Dich mit hinzuzuziehen.“ 

„Du dagegen haft mir zuerſt Mustau's fteigende 
Prosperität verheimlichen laſſen, und Did) dann einer när- 
züihen Verzweiflung, mit ben wildeſten Unternehmungen ge: 
paari, überlaffen, weil Du Dir auf ein Carolather Geklatſche 
Hin eingebildet, ich habe mir, wie ein Pinjel, Musfau von 














Lucie war Rüdler bis Peſth entgegengefommen. Dort 
erwartete ihn eine neue fÄmerzliche Emttäufchung. Ws 
iefe empfing, eröffnete er auch darunter einen, ben er 
gerichtet hielt, ber aber vom Dberregierungsrath 
am Lucie gefchricben war. Es ging daraus Har 
ddaß Bucie heimlich, ohne Pudler's Vorwiſſen, ih am 
gewandt und ihn beauftengt hatte, in ihrem Namen 
Vroteft gegen dem Verkauf von Muslau einzulegen, 
rauf hinzuweiſen, daß Pücdler durch feine Erhebung 
Fürftenftand. gebunden fei, Musfan nicht zu ver 
weil er ſich verpflichtet Habe, ein Majorat zu ftiften. 
Bidler war tief verlcht, und erblidte in Lucien Benehmen 
geradezu einen Verrath. Ich verzeihe ihn,“, ſchrieb er an 
Bueie, „aber ihm zu. vergeffen liegt nicht in meiner Macht. 
Es ft die lebte und bitterfte Enttänfchung meines Lebens. 
— Rd nehme fie indeß mit vollfommenfter Ruhe auf, als 
eiwas Geſchehenes, und ergebe mic in mein Schidjal. 
Im unjerem beiberjeitigen Intereſſe bitte ich Dich aber, zu 
Ahun was Du fannft, um bie Geifter, die Du gegen mich 
beranfbejdiworen, jo weit micberzubannen als Du es ver ⸗ 
magft. Die Wendung, die man genommen, Mustau als von 
mir zum Ehronlehn erklärt! auszugeben (wahrſcheinlich 
eine Erfindung bes Grävell ſchen Genie's), wird mic wahr 
ichelnlih, da nun eine ſolche Proteftation ſchon eingetragen 
ft, zwingen, um den freien Beſitz wieder herzuftellen, auf 
ben preußiichen Fürjtentitel zu venoneiren, und bie erhaltene 
‚Entfhäbigung wieder zueüdzugablen — denn der Stlave an 
"ber Seite im ſolcher Weije will ich doch nicht bleiben. — 
ch fehe eine traurige Bufunft voraus, fühle aber die Straft, 
fie mit völligen Gteihmuthe zu tragen, obgleich nun allein 
gelafien. Dein trengeblicbener Fremd.“ Lucie juchte 
fi jo gut fie konnte zu entfchuldigen und nahm ihre Pros 
eftation vom Hofgericht zurüd, wodurch denn Pudler, ber 
Eomifing, Diegankı. 115 1 
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Wien den 22. Dftober 1839: „Di zu miſſen ift jehr 
Schwer; wenn man noch ganz warm Dein Andenken vor fi 
hat, fügt man fi ſchwer in die Entbehrung jo angenehmer 
Geſellſchaft, jo Iauniger, fo geiftvoller, jo lieblicher, und dann 
und wann fo liebenber.“ Dazu miſchte fie die Bemerkung 
ein: „Warum bin id nicht jung, und nicht aus Abyſſinien!“ 
Auch nannte fie ihn wieber „ben Engel ihres Lebens“. Nach 
dem Gewitter war Heitre Luft und Sonnenjchein eingetreten. 
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Pildler wurde unterdefien von der eleganten Geſellſchaft 
im Perth anf das Schmeichelhaftefte aufgenommen und fetirt. 
er fic eigentlich nadı Einfamfeit und unabhängiger 
Ruhe fehnte, fo konnte er ſich doch nicht ganz aus ben Streifen 
der großen Welt zurildziehen. Much Machbuba, die übrigens 
beinahe immer feidend war, wurde als Püdler's Pilegelind 
überall ausgezeichnet, und gewann durch ihre Anmuth und 
Herzensgüte, ihren Takt, ihre Natürlichteit und Klugheit den 
Tiebevolliten Antheil. Die Gräfin Thurn bezeigte ihr eine 
mahrhaft mütterliche Anhänglichteit, Fran von Stainfein, mit 
Ähren beiben ſchonen, liebenswürdigen Töchtern, behandelten 
Machbuba wie eine geliebte Freundin des Haufes; ja, wir 
Dürfen jagen, daß jeder der diejes edle und merkwilrbige 
Maturlind näher kennen lernte, ganz vom ihr bezaubert war, 
Püdler ſchrieb den 2. Jannar 1840 in fein Tagebuch: 
“Madıbuba bildet ſich immer fiebenswürbiger heran. Ich will 
fie nn ein Jahr im Penfion than, und dann zeitlebens bei mir 
behalten, Für ihre Zukunft Habe ich ſchon durch mein Teftament 
geiorgt, das in Wien legalifirt werden foll. Gott gebe, daß 
ich bis dahin nicht fterbe. Denn wie der Hinmel es beichloffen 
Hat, Hier ober dort werde ich leben, des bin ich ficher.” 
Auch in Wien wurde Püdler überall gefeiert und ger 
ehrt, vom Staifer, von den Prinzen, in allen Streifen, bie er 
betrat, Gr war dankbar dafür, aber doch für ſolche Welt- 
erfolge etwas abgeſtumpft. Dfmehin kam im der erfte 
inter nad) einem jechsjährigen Aufenthalt im Orient hart 
am, und oft hatte er durd; Stranfheit zu feiben. Zuweilen 
verfiel er in melancholiſche Stimmungen, in welchen ihm der 
Drient in glähender, farbenreiher Morgenpracht erichien, 
mb Musfan wie ein verblichenes, abgeitorbenes Weſen in 
grauen Abendntebelbunft, das ihm, je mehr es Lucie in ihren 
Briefen anpries und lobte, je mehr zuwider wurde: Ihm 
war als pafje er weder für die Welt, noch für Muskau, 
jondern nur für eine ganz freie, unabhängige Einfamteit. 








Mit Machbuba, die er in Wien in eine Penfion gegeben, 
machte: Püdler mande ſchone Wnsjläge in die Umgegenb, 
beide —— Bald und Wieſen froh und zwanglos die 

genoſſen 

mum die Frage wegen Muslkau zwiſchen Pildfer 
Lucie bejeitigt — denn anf Kaufanträge des Orafen von 
und des Herzog von Koburg ging er gleichfalls nach 
Verhandlungen nicht ein — fo trat dagegen wieder 
Brage über Machbubas Zukunft umabweislich näher 
Püdler warf Lucien micht ohne Gereiztheit vor, daß 
das Leben damit erfcitvere, daf fie ihm verwehren 
Machbuba nach Mustan mitzubringen. Lucie nenne 
feime Mutter, aber feine Mutter, fo wenig fie Lucien fonft 
gleich komme, tofirde Machbuba bereitwillig in ihr eigenes Haus 
aufnehmen, geſchweige verhindern, da er fie in das gemein 
jame führe, Er habe fih an Machbuba gewöhnt, fie fei 
ihm nöthig geworden, und Lucie möge nun im Nachgeben 
Äbre umeigennüßige Liebe zeigen. Auch habe Machbuba nur 
ihm allein auf der Welt, fie fei lieb und gut, er liebe fie 
wie ein Bater, und könne fie wicht verlaffen. 

Hier aber traf Püdler auf einen wunden led. Es 
zeigte fi immer mehr, dab Lucie noch auf Andere als 
anf Barnhagen und auf Püdler's Echriftitellerei eiferfüchtig 
jein konnte. Es ift ſehr ſchwer für eine Frau, von ber 
Stellung als Gattin in das Fach der Mutter überzugeben, 
wie bies Seien zugemuthet worben war. Nüdjälle ſind ba 
beinahe unvermeidlich, und fie blieben nicht aus Freilich 
war Sucie fo bedeutend älter, und mußte ſich jagen, dab. 
gerabe ein Mann wie Pudler ſich nicht allein auf die alternde 
und mit ben Jahren forpulent gewordene, jet ſchon vier- 
umbjedhzigjährige Freundin beichränfen fonnte, jo jehr er fie 
ehrte und ſchatte, und ihe Findlich ergeben war; daf er ihr 
micht treı fein werde, hatte er ihr mit jehnöder Aufrichtigkeit 
vor Eingehung jeiner Konvenienzheirath entſchieden  erlärt; 
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fie war feine „gute Schtude‘, feine „bie Alte“, feine „gute 
Allaune“, aber fie fonnte nicht die anmuihige Nympbe für ihn 
fein, die jeine Träume befeelte. Jedoch die Frauen halten ſich 
feiber oft für jünger als ſie find, und machen dann Anfprädie an 
das Leben, welche dieſes ſchwerlich gewährt: Es beftätigte ſich 
hier einmal wieder, was man oft beſtreitet, dañ das Alter 
nicht die Seidenfchaften abſtumpft. Nie und niemals ift Sucie 
auf jemand eiferfüchtiger gewefen, als auf Madhbubn. Sie 
lief Pückler Teine Ruhe; auf alle Urten arbeitete und ſtrebte 
fie, ihn von Machbuba zu trennen, abzulöfen. Sie beſchwor 
ihm wiederholt, er folle in Wien „nicht allzuviel Aufhebens 
mit dem exotiſchen Perſonal feiner Umgebung machen", denn 
Wien fei Meinftädtijch, und fein großer Ruf ſei Stoff, ber 
Aufmerfjamteit genug, ohme daß es feiner bunten Eecorte 
dazu bebilefe. Dann hieß es wieder, er würde mohltgum, 
auf dem Schauplag, ben er mm betrete, bad Auffehen zw 
vermeiden, was die fremden Geftalten feines Gefolges vers 
anlaffen müßten. Dergleichen paffe mehr für einen Flatter- 
geift, fir einen fingen Dandy, als filr einen Mann feiner 
Stellung und Bedeutung. Mochte auch manches hievon gang 
verninftig Mingen, fo war doch die Eiferſucht ftets Die eigemt 
lichſte Triebfeder. Dann befämpfte fie wieder jeine tirfiidhe 
Meidung, die er doch eigentlich in Europa mur zu Haufe 
als Neglige zu feiner größeren Bequemlichkeit trug. „Dem 
einfam — wenngleich umgeben und bejchäftigt,* ſchrieb fie 
einmal, „bift Du doch, mein theures Lind, und Du Haft mir 
es bethewert und bewiefen, bie Anſprache Deiner Schnude 
würde Dir fehlen, wer Dir fange genug mit der dunklen 
Vuppe gejpielt Hätteft.* 


Doch fah Lucie wohl ein, dat das einzige Mittel 
Pudler wieder in Musfau zu jehen, darin beftünde, and 
Machbuba freundlich zu empfangen, und fie gab babe 
aus Klugheit nad. Die arme Machbuba durfte übrigens 
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Ueber ben Tod unjeres guten Königs jage ich nichts hier, 
das wollen wir mündlich befpreden. Dieje ganze Negion it 
mir, der zum Landjunler verdammt iſt, fehr fremd und ente 
ferut, do bedaure ich herzlich, ſowohl den braven Fürften 
jelöft, als was Du vielleicht dich feinen Tod verlierſt. Die 
Yukanft wird indeß auch, wie die Vergangenheit, ihre Roſen 
und ihre Dornen bringen — und infofern halte ich fo ziem⸗ 
lich alles für egal, um fo mehr, da immer und ewig alles 
ganz anders fommt, als man es erwartet.” Ihm lag im 
diejem WUugenblit an Machbuba mehr als an allen Königen 
der Welt. Uber auch davon abgefehen konnte Püdler, mit 
feinem originellen, lebendigen Geifte, der mie fich zum Ober 
wöhnlichen herabitimmte, durch das trodene, phantafieloje 
Weſen Friedrih Wilhelms des Dritten wenig angezogen 
werben, jo tie dieſer ſchwerlich weder die genialen und 
poetichen Eigenjchaften Püdler's, noch fein ſchriftſtelleriſches 
Talent zu ſchahen fähig war. Wie gering die fitterarijchen 
und Stunftbebürfniffe diefes Königs waren, ift bekaunt. Am 
beften befriedigte ihn Johanna von Weißenthurn, deren Schau⸗ 
fpiele ihn herrlich amüfirten. Dagegen jagte er einmal, als er 
fi bei einem Theaterftüd langweilte: „Das ift ja beinahe jo 
langweilig, als weun es vom jeofjen Joethe wäre, wo man 
immer jähnen muß, daß einem bie Hinnbaden Inaden“, eine 
Aeußerung, am der liebenswürdige Anfrictigfeit, aber freilich 
weniger bie geiftige Empfänglichfeit, zu loben ift, 

Unter den durch den Thronwechſel veränderten Verhält- 
ziffen gab Pudler nun die Reiſe nach Berlin auf. 

Leidend an heftigen Fieberamfällen verlieh er Wien, und 
Brauchte vier Tage bis er nach Prag gelangen konnte, Dort 
befand er ſich anfänglich etwas beffer, aber nur, um von 
einem ſtarleren Krantheitsanfall betroffen zu werden Die 
noch Fränfere Machbuba war dab:i an feiner Seite, Er ſehte 
dennoch feine Reiſe nach Marienbad mühſam fort, wo ſich 
fein Zuſtand als ein breitägiges, fogenannted Donaufieber 








Wie jehr Püdler jein armes, ſchwarzes Pilegelind am 
am Herzen lag, das beweiſt der folgende Brief von ihm an 
Lucie aus Marienbad, den 20. Auguſt 1840, der fich mit 
Vuciens oben erwähnten Schreiben kreuzte. 

„Meine Herzensihnude.” 

Ich bin jo ſchwach, dafs ich laum die Feber halten fann, 
muß Die aber doch jchreiben, um Dir für Deinen lieben 
Brief zu danfen (vom 17,), um fo mehr, da Du mir, glaube 
ich, nodı einen ber mteinigen, im der bitterften Laune der 
Krankheit gefchrieben, zu verzeihen haft.“ 

Ich bin in ben letzten Tagen fterbenstrant geweſen, und 
ber lehte Anfall, der mit einem zehnmaf wiederholten Brechen, 
mehreren Ohnmachten, und dem beftigjten Schmergen im 
Magen und Kopfe verbunden war, hat meine Werzte beforgt 
gemacht, bie ſelbſt geftanden, daß es einem Kampf zwischen 
Tod md Leben glich. Indeſſen bin ich jet ſchon, Dank der 
Eigentbümlichleit meiner Natur, bie ſich, To reizbar ſie ift, 
doch au wieder unglaublich ſchnell zu erholen vermag, ſchon 
viel beffer, nur noch jo ſchwach, daß ich kaum eine Viertel» 
ſtunde mein Bett verlaffen kann.” 

„Es bleibt alſo dabei, daß ich eirca zum 8. September, 
wenn. ber Stand meiner Geſundheit es nicht geradezu ums 
möglich macht, in Muskau eintreffe, und ich freie mich auch 
berzlich darauf. Nur fei vernünftig und herzlich hinfichtlich 
meines armen Pilegefindes, bie noch immer einem Stelett 
‚gleicht, und deren Zuſtand feider fo bedenklich bleibt, daß es 
gewih niemand einfallen wird, fie für meine Maitrefje zu 
halten, fordern nur für ein ſchwarzes Sind, das ich der 
Sklaverei entriffen, und das ich, bie niemand auf ber Welt 
hat als ihren Heren, doch unmöglich weder verftohen mod) 
hinopfern farm. Denn ich verjichere Dich, dab ihr Gemüth 
meine Gegenwart jo vollfommen möthig bat, gleich einem 
Hündehen, das ſich an feinen Herrn gewöhnt hat, daß bie ge» 
ringfte Trennung ihr Schaudern erregt, und eine längere jie 








mern, was in feiner Weife affidjirt wird. Wie traurig wäre 
28, wenn bies gerade auf meinem* eigenen Hausaltar ſich 
ändern und, zum Theil wenigtens, vor meiner treuſten ud 
geliebteften Freundin ausgehen ſollte — aus einem Motiv 
dazu, das ich unter dem obwaltenden Umftänden, felbft als 
ganz ımbetheiligter Dritter, durchaus weder billigen noch⸗ 
ehren könnte. Gewiß, ein Moment veiflicher Ueberlegung 
md eim bischen alte Liebe zu mir, wird Dich meine Anficht 
der Sache volltonmen teilen laſſen. Da Machbuba übrigens 
vor der Hand anf dem Bade wohnen fell, das fie ſehr 
‚eenftlich brauchen muß, fo ift dies ſchon ein mezzo termine, 
ber vor der Hand alle Strupel bejeitigt. Nur Göchft ungern 
wirbe ich fie bei der Mutter laſſen/ und es könnte doch mu 
einige Tage fein, da ihre Kur nur in Muskau beendigt 
werben farm, teil bei ihrer Schwäche der hiefige Aufenthalt 
zu kurz bleibt, um bie Moorbäder zu gebrauchen, von denen 
man fid) das Meifte bei ihr verfpricht, Nach des Arztes 
Verordnung ſoll die Kur in Mustau & Tage dauern. Sei 
alſo jo gut und anädig, ihr eim recht bequemes und hübjches 
Logie im Babe bereiten zu laffen, et puis nous verrons le 
reste ü notre aise, Liebe Schnuce, ih bin halt ohmmächtig 


mb muß abbreden.“ 
„Dein treuer Lou” 


Saueſt Du mir doch die Ananas geicidt, von denen 
mm Rehder jchreibt! Es wäre cin herrliches Pröfent für 
die Fürftin Melanie gewejen. Iſt es vieleicht noch Zeit bis 
zum 2, Scptember ?“ 

Ein neuer Krantheitsanfall Püdler’s war jo bedenklich, 
daß Furſt Metternich iäm feinen Leibarzt, Dr. Jäger, zufchidte, 
der bie größte Vorficht amempfahl. Lucie war fo erfchroden 
hierüber, dab fie auf die erfte Nachricht einen Diener mac) 
Marienbad ſchidte, und bat jelbit lommen zu dürfen. Die Angit 
umb Sorge gaben ihr fiebevolle Worte ein, die jeinem Herzen 
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mecessitö urgente. Ainsi, chöre et bonne, ne m’en tour · 
mentez-pas davantage.“ 

Dagegen war nun nichts mehr einzuvenden. Pückler 
nahm über Dresden den Weg in die Heimath. Außer Made 
buba begleiteten ihm deren Srankenmwärterin und deren Jungfer, 
zwei Iafierinnen, ber Arzt Doctor Freund, und feine eigene 
Dienerihaft. Er wollte im Jagdhaus, wo er die meiſte 
Stille Hoffen konnte, abfteigen, und Hindigte Lucien von 
Soyerewerda Tag und Stunde jeiner Ankunft an. Ktrant 
und verftimmt Fonnte er feinen liebevollen Ton finden. Ueber 
Macibuba ſchrieb ex: „Die arme Machbuba ſcheint unrettbar 
verloren, und wirb ſchwerlich ben Minter überleben, qu'on 
la laisse au moins mourir en paix à Muskau; mir geht 
8 micht viel befier. Dies Lazareth zu empfangen, wird, ich 
fehe 8, nicht fehr amifant fein, und meine Laune, fort» 
während irritirt, ift es noch weniger. Indeſſen, wir werben 
uns ſchon einrichten, wenn Du ein wenig auf Stimmung 
amd leibliche Zuſtande Nüdficht nehmen willft, liebe Schnude. 
fo auf Wiederſehen morgen dans le plus striete in- 
eognito. Dein mehr als je myſanthropiſcher Son.” 

Unter jo wenig freubigen Umftänden jah Püdler nach 
fiebenjähriger Abweſenheit Muslau wieder. 


BR lfing, Mograrsie. II. 














Machbubas Zuſtand für den Augenblick 
Mit ſchwerem Herzen trennte er ſich 
Pilegelind, mit ſchwerem Herzen ſah Madje 


zurüd, und machte es Doctor Freund zur 
regelmäßig über bie Kranke Bericht zu erftatten. 
glücklich über jede Nachricht die fie von 

ſelt, jeden feiner Briefe empfing fie mit Freuden ⸗ 
jatte fie fo viel gelernt, daß fie ihm mit wenn 
Schriftzügen in itafienifcher Sprache einige 
Briefe antworten konnte. Zwei Portraits 


franzöjich zu lernen, und jegte ihren Ehrgeiz darein, ſchnelle 
Fortjchritte beim Unterricht zu machen. Ueber ihre Srant- 
heit ſchien fie ſich nicht zu täufchen, umd wenig Hoffnung 
Raum zu geben, obgleich fie ſich micht viel darüber äußerte, 

Budier wunſchte ſehnlichſt nach Mustau zurüdzufehren, 
‚aber eine Erkrankung Luciens feſſelte ihm an Berlin; er blieb 
bei ihr, aber es war ein ſchweres Opfer, das er ihr brachte. 
Seinen Geburtstag, den 30. Oftober, mit ihr zu verleben, 
konnte er ihr micht abjchlagen. Daß aber dennoch das Ein- 
verfänbmiß zwiſchen beiden nicht befriedigend war, zeigt ber 
folgende Brief, der einen tiefen Einbfid in das gegenfeitige 
Verhältwiß gewährt. 

„Berlin, den 31, Ottoder 1940,” 


„Liebe Lucie!“ 

„ER iſt fur umfere beiderſeitige Lebensruhe unumganglich 
nötbig, dab ich, immer liebevoll, aber ernſt, und mit ber 
imgeichminkteften Wahrheit zu Dir ipredhe.” 

„Di verbindeit mit einen edlen Herzen und ausgezeich 
netem Berjtande ein, leider nie gezügeltes, unglüdjeliges 








eriten Weg einzujchlagen mir unmöglich 
Mannes unwürdig, jo dachte ich gar oft 
an dem zweiten, bis die Unftände ihn auch aus anderen, dar 

dringenden Umftänben herbeiführten. Ich verlieh Did, 
mit kiefjem Schmerz und treuejter Liebe, fühlte aber doch gar 
bald die" Wohlthat der Freiheit, und liebte Did, deshalb nur 
um jo berzlicher in der Ferne, weil ich während. meiner Ab⸗ 
wejenheit nur mit Deinen edlen und vorzüglichſten Eigen- 
haften in Berührung kam, ohne durch die Schattenfeite 
unferes Verhältuifies geitört und gequält zu werden. Dieſe 
Färtlice, dantbare Neigung, diejes feljenfeite Vertrauen zu 
Dir, haben mic auch nie verlaffen, und find nur einmal in 
Tehter Zeit durch die gegenfeitigen Mißverſtändniſſe über den 
Verkauf von Muslau augenblidkich bei mir erjchüttert worden.“ 

„Die alfo, meine gute Schnuude — es ift micht zu laugnen 
— danke ich zum geofen Theil meine Reifeluft, die, wäreſt 
Du janften und weiblich ergebenen Temperamentes ge 
wefen, wohl fchlafen geblieben wäre.“ 

„Ih glaubte indeh, daß jeht forfgerüdtes Alter und 
gefammelte Erfahrung die frühere Heftigfeit und fo gar 
feinen Widerfpruch extragende Dispofition Deines Karalters 
jeher gemifbert haben wilrben. Es ift dem aber leider nicht 
jo — und aud) mit Krankfein entjchuldige es nicht. Kraut ⸗ 
heit follte eher noch fanfter ftimmen, und Du bift in diefer 
Dinficht, geſund wie nnwohl, immer biefelbe. Weberhaupt 
bewoffne Dich nicht nach Frauenart bei diefen ernften Ber 
Hrachtungen mit Deiner jegigen Krankheit. Du warft frank, 
und bift, Gottlob, wieder beſſer, haft dies auch geitern, wo 
felbft die kurze Dauer meines Geburtstages Dich micht zu 
etwas mehr Milde ſtimmen konnte, Hinlänglich beiwiefen.“ 

„Ih glaube aljo, alles Vorhergehende bebenfend, dab 
wir — ohne alle Einpfindlichfeit, nur von wahrer Liebe und 








hödften Grabe wichtig, dieſe lehte Lebenszeit mit Verftand 
eingufeiten und zu geftaften, aus und mit gutem, treuen Herzen, 
aber auch ohne alle Verblendung über das, mas vielleicht 
nicht zu ändern ift. Nicht bem Ideale nachzujagen ift Weis- 
"heit, ſondern mit Nüdjicht auf das was twirflicdh ift, das 
Beſte zu wählen.“ 


„Dein alter, Did; immer unverändert 
liebender Lou, quand-meme.” 


So weit hatte ex geichrieben, als ihn wie ein Blipftrahl 
die Nachricht von Doctor Freund aus Mustau traf, daß 
feine Machbuba ben 27. Oltober janit dahingeſchieden jei. 
In tiefiten Schmerz aufgelöft, fügte er dem Briefe an Lucie 
noch die Nachſchriſt bei: 

„D mein Gott! Am diefem Augenblide eröffne ich den 
eben empfangenen Brief. Lies ihn — und benfe Dir meine 
Gefühle. Gott ſchente diefem armen Weſen, das reiner war 
wie wir Alle, jest eine glüciche Geburt! Meine Thränen 
fliehen ihr unaufhaltiam.* 

Den Tag vor ihrem Tode verſuchte Mahbuba nod an 
Pidler zu jchreiben, und als die Schwache fie an der Forte 
jehung binderte, jagte fie zu Dr. Freund: „Serivete un buon, 
buon addio al mio caro Principe ).“ Den anderen Morgen 
hatte fie ſich wieder etwas erholt, ſcherzte mit ihren beiden 
Mädchen, und dankte ihnen dann eruft und herzlich file ihre 
freuen Dienfte. Als die Mädchen fie zu tröften verjuchten, ſprach 
fie die Gewißheit aus, dab fie heute fterben müffe. Zwei 
Dffisianten vom Haufe, denen fie jehr gut war, famen fie 
zu bejuchen; Doctor Freund machte jie auf deren Gegemvart 
aufmerfjam; da bat fie ihn, er möge das Fenſter öffnen, da 
fie wicht fehe Ihr Auge ſah bereits nicht mehr. Dann 
fag fie noch eine Stunde ruhig und bewußtlos, und ſchlief 


%) Echreiben Sie ein gutes, gutes Lebewohl meinem lieben 








Thellnahee, die man dem Andenken der armen Machbuba 
fo umgeheuchelt fchenft, auch den Schmerz Euer Durchlaucht 
— theilen und lindern.“ 

Far Püdler war der Verluſt Machbubas ein unerjete 
licher, der ihm tief in's Herz fchmitt; ſelbſt Lucie wurde von 
jeinem Weinen gerührt: Auch ſchrieb er ihr aus vollem 
Herzen wie folgt: 


„Liebe Schnude!* 

„Bern Did; mein geitriger Brief etwas aufgereigt hat, 
jo verfiche ih deshalb, nach Deiner felbftquäferifchen Art, 
nicht faljh — nimm nicht bloß das Herbe heraus, und über« 
gebe das Gute, immer Liebende, Treue und Aufrichtige darin, 
denn meine innige Liebe für Dich ift eben jo wahr ala mein 
gerechter Tadel, Sieh, ich habe jept nur noch Dich auf ber 
Belt — nur zwei Weſen darin waren mir wahrhaft theuer. 
Du, bie, ih immer obenan geftellt, Tiebte und ebrte ich als 
fidhere, vielgeprüfte, treue miütterliche Freundin, Machbuba 
wie der zärtlichhte Vater eine Tochter lieben kaun, die nur 
am ihm hängend, folgſam und janft, nie etwas Schroffes in 
ihrem Umgang darbot. Denn ihre Heine Eiferjucht, bie fich, 
wiewohl jelten, ſudlich leidenſchaftlich äußerte, konnte mir 
nur ſchmeichelhaft fein, um jo mehr, da dies arme MWejen jo 
ganz und vollitändig von mir abhing, und es rührt mich 
immer zu Thränen, wenn ich mir jest, wo fie dahin if, die 
unerjdhöpiliche Geduld und Grazie zurädrufe, mit ber fie 
jede meiner Launen ertrug, und zu beſchwichtigen mußte. 
Wie fie war, war fie ganz für mich gemacht, twie follte man 
Das nicht lieben, aber ihre Eigenſchaften waren von der 
höheren Urt, daß ich wohl mit Wahrheit jagen kann, ich 
babe fie noch mehr um ihrer ſelbſt willen, als um meinet« 
willen geliebt, Gott möge fie jeht ſür alles das durch andere 
Befen belohnen, da ich nichts mehr für fie thun fan“ 

„Ufo, meine Schnucke, Du bleibſt mir num allein.“ 








„Adien, mein guter Doktor! Dank für Ihre treue Sorg: 
falt. Iſt es nicht ſonderbar, daß id an Machbuba ſchrieb, 
wie fie jchom mit dem Tode rang, oder ihr Geift vielleicht 
ſchon hinüber war, und ich fie zum erftenmale mio caro 
angelo! it diejem Briefe nannte? Wie wenig glaubte id) 
damals aud), daß ‚die Gefahr jo nahe jei, wenn ich auch ber 
Soffnung auf dauernde Geſundheit ſchon Tange ein ſchmerz ⸗ 
liches Valet gegeben hatte.” 

„Sie haben wohl Redit, es iſt ſchwer, eine geliebte Per 
fon für immer zu verlieren. Sehr jchmer!" 

„d. Bildlen“ 


Sat Machbuba meiner denn am fetten Tage ‚gar nicht 
mehr gedacht — umd hat fie nicht vielleicht dem bittern er 
danfen Raum gegeben, ich jei mur abweſend geblieben, um 
fie nicht fterben zu ſehen? So graufames Unrecht: fie mir 
damit gethan hätte, jo quält mich diefe Idee fortwährend.” 

Nach Machbubas Dahinjcheiden wurde von einem 
Maler aus Sorau eine Zeichnung von ihr gemacht, und von 
ihrem Kopf, ihrer Hand und ihrem Fuß ein Gnpsabbrud 
genommen. Am 29. war ihre Beifegung; ihre Dienerinnen 
Heibeten fie im orientalifhe Tracht, umd legten fie im den 
reich mit Sränzen und Blumen gejhmüdten offenen Sarg. 
Gegen Abend trug fie die Allaunbergwertsnappihaft mit 
Bodeln und Grubenlichtern, der Direktor und die Steiger 
boran. zu Grabe. Der Superintendent Pepolb, ein braver, 
vortrefflicher Mann, und der Andere diger gaben ihr das 
Geleite; die beiden Dienerinnen, die Werzte, der General 
Direktor Bethe, ber Meine Mohr, den Füdler mitgebracht, 
und die Beamten, jo wie die Bürger und das Voll von 
Stadt und Umgegend folgten. Der Bug ging über bie 
Brüde beim Amtshauſe vorüber durch die Stadt nach dem 
Kirchofe. An der Gruft fang der Schulchor einen Choral. 
Biele Thränen des Mitgefühls und tieffter Ruhrung wurden 








Vierzigler Abſchnitt. 


Vüdler zeift nad Musfau. Luciens Troftworte. Seine Antwort. 
Weiteres über Machduba. 


Padler reifte den Tag, nachdem er bie Unglüdsbotichaft 
erhalten, den 1, November allein nad Muskau ab, in bunter 
Nat, die er ſchlaſlos zubrachte. Und mit weichen Gefühlen! 
— Lucie blieb in Berlin. Sie ſchrieb ihm von dort dei 
2. November 1840: „Serzlich bitte ich Dich nun nochmals, 


Did; in Deinem Gram zu fallen. Wohl will der Schmerz 
über einen empfindlichen Verluſt fein Recht haben — umd 
e8 Tiegt ſelbſt ein Troſt darin, einen jolden Schmerz ges 
fühlt umd getragen zu haben. Doch wie alles auf Erden: 
man muß bie richtige Seite des Erfebniffes auffaffen. Und 
fo — Haft Du mtr Gründe der Beruhigung, in bem was 
Du der Verftorbenen geweſen biſt, was fie Dir aud) war. 
— Wie felten ift es, daß man ein Wefen zu Grabe tengen 
fieht, mit welchem man in engerer Berührung ftand, und ſich 
nicht dies Werjehen, dies Unrecht an ihm begangen zu haben 
borhält — Wars auch wicht Abſicht; die Unvolllommenheit 
umjerer Natur, die Verfchiedenheit der Auffafjung und der 
Gemüthsverfaffung, fie hätte gefränkt und mißverftanden, ver- 
fegt ober mißfallen muſſen. Hier fand alles dieſes nicht 
akt, und jo iveit Deine Macht und Siebe reichte, Haft Du 
die Sage von Machbuba verſchont und verfügt! Eine höhere 
Madıt legte ihr die Krankheit auf, Und wie wohl ihr, daß 
fie ihe Leidensziel erreichte, wie taufendmal wohl ihr, daß 
fie, was doch jo leicht hätte kommen können, nicht erlebt hat, 








Sei dem wie ihm fei, in der wehmüthigen Gemütheuer- 
foffung, in der ſich Püdler befand, gab er doch der alten 
Gewohnheit mach, feine Gefühle wie fonft gegen Lucie ands 
zufteömen. Die Briefe, die fo Mar jein Inneres zeigen, wir 
glauben fie den Leſern nicht vorenthalten zu können: 

„MRusteu, den 6. Nonember 1840. 
„Lichte Schnude.” 


„Ih habe Heute auf Machbubas bfumenbefrängtem 
Grabe im Schein des Mondes viel heiße Thränen vergoffen, 
und aus tiefftem Herzen für ihr Wohl gebetet, und Sonn- 
tag8 wird ber Superintendent ihrer, als meines Pflegelindes, 
auch in ber Kirche noch einmal ehrenvoll gedenfen. Glaube 
mir, er wirb felten das Lob einer Dahingefchiedenen aus ⸗ 
fpredien, deren Gemüt; edler und unfchuldiger war, Darum 
wor ihr auch der Tob nicht furchtbarer als eine Reije, und 
fie bat in feinem Augenblick ihres Lebens bis zum letzten, 
wo fie fo ruhig wie ein müdes Kind entjchlief, die mindeſte 
Shen davor am den Tag gelegt. Oft unterhielt fie fich, wie 
mir Koroline erzählt Hat, in ihrer eignen Spradje mit meinem 
Bilde, abwechjelnd zu Gott betend, und äußerte einmal, fie 
fei zufrieben, ja fie wünſche vor meiner Rüdkunft zu fterben, 
berm ich ſei ſelbſt noch zu frank und ſchwach von viel Er⸗ 
Hittenem, und der Schmerz, fie fterben zu fehen, könnte mich 
mehr amgreifen, als ich vielleicht zu ertragen vermüchte.” 

„Sie fol als Leiche viel freundlicher und glüdlicher ala 
im Leben — das in den letzten Zeiten fo ſchwer für fie 
war — ausgefehen haben, und die frembeiten Lente haben 
fie wicht ohne tiefe Rührung betrachten Fönnen.” 

„Bott mit ihr und mit uns, und einft vielleicht ein fühes 
Wicderfinden! Denn ihr Herz war edel, und fein Eigennup 
bat je die zärtliche Verbindung unferer Seelen getrübt. Dem 
Doctor Freund kann ich es micht genug banfen, daß er dem 
vortrefflichen Einfall gehabt, ihr Geſicht, Hand a Fuß in 
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haben, obgleich fie zu mild und gut und 
es zu Aufern; ich fürchte es aber um fo 
oft im Scherz zu fagen pflegte: Nimm 
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onat nicht mehr gejehen haben werde, denfe ich 

icht mehr an Dich.” Und darauf antwortete fie 
mit einer ihr gar häbih ftehenden altiugen Miene 
outer Sidi, das weiß ich, das weiß ich ſehr wohl, 
Dich auch möcht gehen, uud wenn ich's micht 
kann, jo wirft Du bald hören, die arme Machbuba 
i mehr“ Dann Müßte ich fie, und Liebte fie mehr deuu 
und dennoch hatte fie im prophetifchen Geifte geſprochen! 
ſer Vorwurf wird am mir nagen bis ich ihr folge — 
Bitte, ſchide mir ja, fo ſchnell Du fannft, ihr halb durch⸗ 
fchnittenes Bild, wenn es in Berlin ift, ſonſt hat es Beit bis 
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dien anf meine Art, und wolle mid mit ohne Noth noch 
irgend weſentlichen Vortheil für Dich jelbft, geniren, fo ift ja 
das Beifammenfein mit Die dns Liebfte, was ich mir auf ber 
Belt mir twünjden kann, denn mit wem kann ich Inut benfen 
wie mit Die!” 

Bergif nicht, liebe Seele, baf Du mir das Pfeifen 
Iadinet einrichten, und auch die Vorhänge in der Bettuiſche 
machen Laffen wollteft. Das legte ift wirllich lügübre, denn 
ich jehe mich in den Spiegeln zweimal hintereinander im 
Bett liegen, ganz wie im Sarge. Mais sans vous je ne 
sais rien ordonner, dien, und komm bald." 

„Dein treuer Lo,“ 
Be Ich Höre von Schmidt, daß Du aufer dem 
türkifchen Säbel and einen Tabafsbeutel von vier Farben 
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Den 12. November 1840 ſchrieb er: „Verzeih, liebſte 
Schnude, dab ih in mehreren Briefen Dir mır von Made 
buba gejchrieben, aber Du bift ja meine treuefte, vertrantefte 
Freundin, vor ber ich allein mein Herz ausſchütten kann. 
RE ſelbſt will aber jet, fo viel ich lann, au andere Dinge 
benfen, denn bie immer wieder aufgeregte Wunde reibt 
mich. auf.“ 

Auch nad) anderer Seite ſprach Püdler jeinen Kummer 
aus; er ſchrieb au *** aus Musfau den 14. November 
1840: „Meinen beiten Dank für das intereffante Buch, und 
weitere gütige Theilnahme an meinen Angelegenheiten. Leider 
bin jedt zu beträbt vom den härteften Schlag, mit dem 
das Schidjal mich heimfuchen konnte, um außer diefem tiefen 
Schmerz noch an irgend etwas regen Antheil nehmen zu 
Fönnen. Ih habe verloren, was mir im irdiſchen Leben 
burd; nichts mehr erjegt werden kann, eine Seele, deren von 
ber Natur allein verlichene erhabene Schönheit, durch innigſte 
‚Dingebung mit mir vereinigt, mehr zu meiner eigenen Ver 
eblung beigetragen bat, als alles, was bie jogenannte civili« 
firte Welt mir bisher geboten hat.“ 

„Sie ijt geitorben, wie fie gelebt, in großartiger Unbes 
fangenbeit, trotz aller Entftellungen der Krankheit voll Grazie, 
mit wehmithiger Heiterfeit bis zum lehten Augenblide, und 
bie Natur ſelbſt hat fie heilig gehalten, denn nicht der minbefte 
Zobdesfampf ging ihrem Ende voran. Sie entſchlief jo janft 
mie ein mäübes ind, und ihre Leiche behielt mehrere Tage 
fang einen Ausbrud der Verflärung, der ihr ganz frembe 
Perfonen bis zu heißen Thränen rührte“ 

„Died war eine wahrhaft Fromme, Gott noch jo nahe 
wie Eva im Paradieje, che ihr die Frucht vom Baume der 
Erkenntnis geboten worden war, und mit Exftaunen hörte 
ich fie oft Worte ſprechen, die man Cheiftus hätte in ben 
Mund legen können. Und eben fo ächt, naiv, naturgemäß 
und unverftellt war fie in ihren Fehlern, was wir nämlich 








Vielleicht auch diefe mit der Zeit! Bon dem Zeuge werben 
50 (Ellen gebraucht nach der attgegebenen Breite. Vergiß 
auc nicht die möthigen Sadien zur Arrangirung des Pfeifen 
fabinets mitzubringen; denn meine Heine Einrichtung gefällt 
mie und befchäftigt mich jehr, je mehr ich mit ihr vertraut 
werde, und fie mach meiner Bequemlichteit einrichte, denn dieſe 
muß bei Wohnzimmern ſelbſt aller Eleganz vorangehen.“ 

„Noch find indeß meine Sachen kaum zur Hälfte ger 
vrbmet. Auch vermiſſe ich noch gar viel von dem Ueber ⸗ 
fandten; ſedoch fanden fih die Säulen und vier Figuren des 
Schiffes, fo wie die beiden Becher aus Rhinozeroshorn. Mit 
Thränen in den Augen habe ich Machbubas Sadjen geordnet 
umb felöft ihre Kleider kann ich mich nicht entjchfichen ats» 
zumärzen. Ein eigenes ſtabinet, das Ichte, ift file fie allein 
beftimmt, es ift das einzige, das immer falt * wie 
ihr Grabe 

Ein großer umd tiefer Schmerz hat immer etwas 
Adhıtumggebietendes. Von allen Näherftehenden wurde Püdler 
die innigfte Theilnahme Bezeigt. Die Damen, welde Macs 
Ditba fenmen gelernt, betrauerten herzlich ihren Verluſt. Wie 
ehrtnvoll das Andenken tvar, welches diejes feltene Weſen auf 
der Erde zutüdlich, möge unter anderen ein Brief der Gräfin 
Shen beweijen, die am Pidter fchrieb: „Na, lieber Freund, 
id) Babe, indem ich mir Ihre herbe Trauer vergegemmärtigte, 
dieſes there Mädchen wie eine liche Tochter beweint! Im 
Äbe birgt das fühle Grab ein Herzensfleinoy, tie es unſer 
füßlippiges Europa felten hervorbeingt. Ad, diefes gute 
Mädden, welches ich fo oft in Vergleiche mit Anderen fber- 
zajcıte, wobei fie ſich fo arm an Geiftesbildung fand, barg 
Schäse von Bartgefühl, von Fähigkeiten an Berftand und 
Sharffinn, mit der ſich manche Europäerin gebrüftet. Hätte 
Shnen, lieber Fürft, der Himmel an der von mir bochver+ 
ehrten Furſtin nicht eine Freundin verliehen, bie mit Ihnen 
getzanert, deren Engelherz umerjchöpfliche Mittel für Ihre 








Einundvierzigter Abſchnitt. 


Beihäftigung. Heife nach Dresden. Gotiftied Semper. Zufantmens 
treffen mit der Mutter. Tod von Luciens Enfelin. Furſtin Adel⸗ 
Held von Carolath. Heinrich Laube und feine Gattin. Theodor 
Munde, David rauf. Der Schnelldufer Menfen Ernſt. Der 
Hwerg Billy Maffer. Beſuch an den Höfen von Weimar unb Aubols 
Rabt, Steigende Yerühmtheit. Kiffingen. Beſuch beim König Lud⸗ 
ig von Baiern in Bridenau. Luftige Unterhaltung dort. Püdler 
als Yofınann. Frankfurt am Main. Rothſchild. Heidelberg. Die 
Schlofruine, Baden-Baden. Der Abnig von Mirtemberg. Beſuch 
auf bem Johannisberg bei dem rürflen von Metternich. Der Hof 
von Berlin. König Friedrich Wilhelm der Vierte. Pring und Prin 


yelfin von Preufen. Priny und Prinzeffin Karl. Herzogin von 
Sagan. Gräfin Henriette Roffl, geb. Sonntag. 


In der Dede und Leere feines Berluftes fand Pückler 
noch am meiften Befriedigung ſich wieder mit der Verwaltung 
von Muskau, und mit den Arbeiten im Park zu beichäftigen. 
So brachte er feine Tage, troß der winterlichen Jahreszeit 
größtentheils im freien zu, und Abends im ftillen Duntel 
ging er zu Machbubas Blumengrab, und unterhielt ſich mit 
übe, als wenn fie noch lebte. Zeitweiſe kam auch Lucie vom 
Berlin nach Mustau. Sein lebhafter Geiſt begann allmählich 
fi dem Unfendingen zuzuwenden. Gr Ins viel, überlies 
ſich feinen Gedanfen, jeinen vielen Sorrefpondenzen. Im 
Sommer 1841 machte er einen Musflug nach Dresden, wo 
all fein Künftlerfinn angeregt wurde, durch die Baupläne 
des genialen Gottfried Semper, die diejer ihm borlegte. Im 
Hotel traf Pudler zufällig mit feiner Mutter zuſammen. 
Er fand ſie noch unglaublich jung ausjehend, eine Eigen« 
haft, die ihr Sohn von ihr geerbt hatte, dabei lebendig wie 








Außer Lande beabſichtigte Vualer auch David Strauf 
ein forgenfreies Afyl in Mustau zu geben, als diefer feines 
roligiöfen Freifinns wegen in der Schweiz Verfolgungen aus« 
‚gejeht war, und er ſchrieb ihm in diefem Sinne aus dem Orient 
umbelannterweife. »Strauf wer ihm jehr dankbar dafür, 
aber die Sache kam micht zu Stande, 

Die Luft am Sonderbaren und Auffallenden legte Pilde 
ler niemals ganz ab. Er hatte irgendiwo in feinen Schriften 
den damals berühmten Schnelllänfer Menfen Ernft erwähnt, 
und gebeten, wer den Mann anffinden könne, möge ihm ihn 
Aufenden. Darauf Hin trat eines Tages der Schnelllaufer 
wirklich bei ihm ein, da er von einem Bekannten des Fürſten 
unterrichtet wbrben, daß man ihn begchre Da war nun 
ein neues Spielzeug gefunden! Püdler nahm Menſen Eruft 
im jene Dienfte, lieh ihm eine phontaftijche SHeidung machen, 
mit einer lichtblauen goldgeftidten Miüte, und einer gleichfalls 
ichtblauen, geldgeftidten Brieftajche zum Umhangen, die an 
einem zierlichen Niemen befeftigt tvar, und in diefem Anzug lief 
der Mann num als Bote hin und ber, und fam oft von 
Muskau nad Berlin, wo naturlich jeine Erſcheinung genügte, 
daß Tauſende von Straßenjungen jubelnd und athenilos hinter 
ihm Herjenten, und daß vor dem Haufe, im das er eintrat, 
ſich ein ganzer Auflauf von NMeugierigen bildete, und die 
Thire belagert Puͤcller amitfiete jih königlich am allem 
diefem, und lief fich von Menſen Ernft feine Schidjale und 
Abentheuer erzählen. So blieb der Schnellläufer längere 
Beit in Mustan. 

Lucie Hatte unterbeffen die Betanntſchaft des damals 
etwa fiebzehrjährigen Zwerges Billy Maſſer gemacht, Tief 
ibn fid von deifen Eltern abtreten, ſorgte fir feine Exr« 
Fehung und Ausbildung, und behielt ihn als Selretair und 
Geſellſchafter beftändig in feiner Nähe. Auch dieſer trug vers 
ihiedene phantaftiihe Anzüge, in demen er abwechjelnd 
erſcheinen mußte. 








In Kiffingen fah fich Püdfer einige Tage das Kumte 
Badeleben an, und traf Barnhagen, General Tettenborn, 
Vanbus, eine ganze Maffe alter Bekannten. Dann machte 
er in Brüdenan dem König Ludwig von Balern feine Aufs 
wartung, dee dort ganz bürgerlich lebte, jehr fuftig war, 
und ihn zum Mittag mit ein paar anderen Herren einfubr 
wo man fich mit einer ziemlich Teichtfertigen Unterhaltung 
md allerhand Anekdoten bie Beit vertrieb. Als Rüdfer mit 
dem König in ben Promenaden von Brildenau ſvazieren 
ging, hatte er Gelegenheit feine Geiſtesgegenwart als Hofe 
Mann zu zeigen. Als fie nämlich einen jähen, felfigen Ab: 
hang miederffettern mußten, hatte der König die größte Mübe 
feften Fuß zu faffen, und ſchwankte einigemal, fo daß Pild- 
fer, der noch immer behend wie eine Gemſe Hettern konnte, 
glanbte zur Unterftügung ihm den Arm reichen zu müſſen. 
In dem Augenblick tie dies gefchah, rief Baron Daun, ein 
Univerfitätsfamerad und großer Günftling des Königs, Püd- 
fer in's Ohr: „Um Gottestoillen, helfen Sie ihm nicht, das 
nimmt er entfefich übel.“ Gteichzeitig wandte fich ber Khnig 
auch ſchon ſehr verdriehfic; nad Püdler um, umd rief: „DO, 
was glauben Sie, daß ich Hülfe brauche?“ — „Ach, Ihre 
Mojeftät, ich bitte tauſendmal um Vergebung,” erwiederte 
Vadler ohne fih zu befinnen, „im Begriff anszuglitichen, 
und Ei. Mojeftät fo nahe, Habe ich inftinftmäßig Ihren 
Arm ergriffen, mid; daran zu halten, und bin ganz bejchämt 
über einen fo großen Verſtoß gegen alle Gtifette“ Dies 
fehlte König Ludwig in die vergnügtefte Laune. „Daum, 
Daun,” rief er laut lachend, „der Furſt wäre gefallen, wenn 
er ſich nicht an meinen Arm andehalten Hätte. Ha ha ha, 
Färft, man muß jnng bleiben, nicht wahr? Sie find auch 
noch jung. Funfzig vorbei darf man fich nicht gehen Laffen, 
alles mitmachen, wie vorher, Fürſt, nicht wahr?” — „Mir 
aus der Seele geſprochen, Majeftät,” verſetzte Püdler. Baron 
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dlich empfangen, und erfterer befuchte auch einmal Muss 
vom dem cr jehr entzüdt war, doch gehörte Puckler nie 
den Ghinftlingen, deren dieſer launenhafte Monarch jo 
hatte, und nie entitand irgend eine wahre Shumpathie 
ihnen. Mit dem Prinzen und der Prinzeſſin von 
und dem Prinzen und ber Prinzeffin Karl dagegen 
fich, das beeifertfte Freundſchaftverhältniß. Auf den 
erjteren übernahm er es, die Parkanlagen von 
zu leiten, wo er wieder oft bei dem umgünftigften 
Gärtner thätig war, und Wunder von Schönheit 
ausführte. Auch im der ſchonen poetifchen 
Prinzen Karl, Glienicke, ertheilte er manchen 
Den beiden Pringeffinnen, denen er in ihrer 
ſchon an dem Weimarer Hof begegnet war, 
feine Reife nadı England antrat, war er mit Vers 
und Begeifterung ergeben, und freute ſich, daß beide 
auf jede Weiſe auszeichneten, Von dem Eindend, den 
bon ihnen empfing, als er fie zum erſtenmale jah, machte 
damals Lucien eine Schilderung, die hier ihre Stelle 
finden möge. Er ſchrieb aus Weimar den 17. September 
1828: „Ein langes Gejpräh mit den beiden allerliebſten 
Bringeffinnen, das ſehr animirt war, machte mich in der 
That bedauern, daß ich fein Prinz bin, denn beide, jede in 
ihrer Urt, die ältere jentimentaf und ſchmachtend, die zweite 
muthrwillig und loſe, find reigende Weſen, dabei von dem 
feinften und natürkihften Ton, wie den eleganteften Toux ⸗ 
nüre, Ale anderen Damen jahen wie Kammerjungferm gegen 
fie aus. U parait, quand à moi, que je ne döplais pas 
dei, et vouz savez que jai besoin d’ätre un pen ap- 
prouy6 pour ätre content et aimable." 
Die Herzogin von Sagan bejuchte Rüdter in ihrer nahen 
Befigung, und gab aud; für den Bart von Sagan mande 
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Rathſchlage. Er wollte das Schöne nicht fir fi allein 
haben, am liebſten hätte jein fünftlerifher Sinn die ganze 
Welt verjhönt. 

Doch troß allem Anreiz mochte ſich Püdler weber dem 
Hofbienft, noch der Gefellfchaftswelt lange wibmen, und er 
vergrub ſich meiftens, und oft in melancholiſcher Stimmung, in 
den Wäldern von Musfau. Lucie war mehr in Berlin als 
er, und. jChilberte ihm das Leben in der Mefibenz, — aus. 
derjelben Zeit, die Barnhagen’s „Tagebücher umfafjen, im 
ſcharfer, oft ſehr jerfaftiicher Weile. War Barnhagen micht 
zufrieden, weil er ben Foriſchritt, bie Entwidelung ber Frei— 
heit wünjchte, jo war Lucie dagegen berftimmt, weil fie den 
Fortfchritt nicht liebte, weil fie dem alten Negime angehörte, 
der Seit Friedrich Wilhelms des Dritten, ben Wittgenftein 
u. ſa w. Uber in den Ergebniffen ihrer Beurkheilung ftinmte 
fie mit Varnhagen oft überein. 

In Berlin begegnete Lucie in Geſellſchaft einmal der Gräfin 
Noffi, der ehemaligen Henriette Sonntag. Welche Funten 
mögen da von beiden Seiten unter ber Aſche geplüht haben, 
welche Erinnerungen mögen da wachgerufen worden fein! — 
Die Gräfin Roffi feierte den Triumph, die Fürftin Püder 
ganz zu bezaubern und für ſich einzunehmen. Lucie jchrieb über 
dieſes Bufammentreffen an Pilkler im Februat 1844 vie 
folgt: „Geftern nun gab Louiſe ) mir zu Ehren eine Heine 
Soirée, die allerliebft war, wenn fie mir gleich jo übel ber 
tommen ift. Es waren lauter junge hübfche Leute beifammen, 
und Gräfin Roſſi war fo unendlich gütig um meinettwällen 
zu fingen — wenigftens fagte man mir's jo. Nein, hierüber 
geht gar nichts! Den Eindruf zu beſchreiben, ben es auf 
mich machte, vermag ich nicht. Ich brach im Thränen mus. 
Du wirſt mich gewiß; ein bischen ridieule finden, aber id 

1) Gräfin Louiſe on Püdler, die Gnttin des Gtafen 
von Püdler, und Mutter des Grafen Heinrig vom Piädier, Des 
jehigen Befipers von Branig. 


Min. 











Tomte nicht anders, und nur meine innere Bewegung jo gut 
ale mönlich verbergen, nicht gut genug zwar, bafı die holde, 
befeligende Stimme. e3 nicht gewahr wurde, und fie hat heute 
gelogt: alles Lob der Welt mache feinen Eindrud mehr auf 
fe, wenn aber ihr Geſang jemand tief rühre, das gebe ihr 
zu Herzen mit Wonne, Sie iſt hinreißend, diefe Frau, ob⸗ 
gleich nicht ſchon mehr, und ihre fonftige aſthetiſche Erfcheinung 
ganz berändert. Das erfte war, daß fie ſich nach Die er - 
Kanbigte. Sie fang die Romanze aus Dihello, die, welche 
Desdemona vor ihrem. Tode anſtimmt. Mein Lou, Du 
glatbit nicht, welcher Zauber, ja eine wahre Zauberei. — 
3 aceompagnirte fie ein Birtwofe auf dem Cello, aus ber 
Geielihoft, ein Graf von Flemming, mein naher Verwandter, 
der bier angeitellt ift; ein ſeht intereffanter junger Mann, 
amd der allgemeim recherchirt und geru gejehen wird. — Ich 
dachte viel am Dich, und weih, daß Dur Did) auch angezogen 
gefühlt hätteft. Wahrlich, werm man fo viel Liebenswürdig⸗ 
Felt als Du in die Waagſchale der gejelligen Mittel, und die 
Der Unterhaltung zu legen verfteht, da jollteft Du Dich nicht 
jo vereinfamen — etwas noch lieben, außer Unlagen.“ 

Büdler antwortete darauf aus Muslau: „Daß Did) die 
Gedfin Nojii fo emtzüdt hat, wundert mich nicht, da ich 
Dafielbe im vergangener Zeit hinlänglich empfunden, und Du 
er 15 Jahrre zählt. Mein Enthufiasmus ift alt ger 
worden wie ich jelbft, doch wer weiß ob er micht auch mod 
einmal wieder jung wird. Bor der Hand bin ic fo abges 
Morde, wie der garftige Winter im Leichentuch um. mich her, 
und mac der großen Welt namentlich ſehne ich mich am 
alleriwwenigften, mit all’ ihren Sängern, Sängerinnen, Dufi» 
Kanten und Komödianten aller Art.” 


2) Püdler pflegte ſchetzend zu behaupten, Lucie fühle noch immer 
fo jugenstich wie zu fünfzehn Jahren. 
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vielfach verdacht worden, daß er feinen 
, jeine geniale Schöpfung dahingegeben; aber 
aur einmal wieder, daß die meiften Menjchen 
bereit find, die Handlungen Anderer zu tadeln 
verurteilen, ohme bod die Beweggründe und bie 
Urfachen zu fennen, welche diefe Handlungen verane 
Die Ariftofratie freilich, die gewohnt ift, aus Stolz 
im des äußeren Anfehens willen, weit mehr 
Familienliebe, auf ſolche Erbgäter einen 
zu legen, die konnte es entjeglich nennen, daß 
feiner Väter aufgab, und Lueie, die ſolche 
Gefühle theilte, urtheilte ebenjo; aber micht ans 
am Bietät, ſondern aus Nothwendigleit that Pückler 
deſen Schritt, und die Vorurtheilsloſen mußten dagegen es 
zühmlicd; anerfeunen, daß der edle Fürft es vorzog, anjtatt eines 
berichufbeten, bedrängten Standräherrn, ein einfacher, unab ⸗ 
Dängiger Brivatınann zu fein, und ſich biezu muthig entſchloß, 
bevor e8 zu jpit war, Es war eigentlich ein tiefer Ord ⸗ 
Amgsrin in Vudler's Natur, der mit feinem Schönheitfinn 
eng zujammenhing, und die Verwirrung jeiner Finanzen war 
ihm unerträglich. Wenige, die Püdler kannten, mögen es 
File möglich gehalten haben, aber c# ift doch war, da ihm 
erft ie jechzigiten Jahre feines Lebens vergönnt war, unabe 
bängig und ohne Schulden zu fein. Diefes Bewußtſein machte 
ibn wahrhaft glüdlich. Auch fühlte er, dafı es noch eine 
andere, umjafjendere Heimath für ihm gäbe, ala die Scholle; 
ex, beifen vieljeitiger Geiſt alles umfahte, hatte fi die Welt 
zum Baterlande gewählt. Und da cr die Thätigfeit als bie 
seite Pilicht des: Menſchen anjah, jo wußte er, dab er im 
neuen: Schaffen überall einen neuen. befriedigenden Wirkungs 
feeis finden. tonne. Für Lueie that es ihm leid Muskau 
aufzugeben, aber en hofite fie nach, Kräften. darüber zu 
kediten. Er ſchrieb ihr, die ſich gerade im Berlin. aufhielt, 
aus Musfau den 20. März 1846: 
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Daß Lucie den Berfauf Muskau's als ein Unglüd ber 
' bramcht wohl laum erſt erwähnt zu werden. So 
jen, Hatte fie ohnehin nicht mehr viel Lebens- 
‚fie ſchon vorher beinahe immer zu Magen, jo 

den doppelten Stoff. In der That wor 

ie arme Frau ein fchr. harter Schlag, weit härter 
Saaler. Sie ftrömte in leidenſchaftlichen Briefen 
wet Magen, ihrer Vorwürfe, ihrer Bitten, ihres 
Sie erſchien ſich obdachlos, heimathlos; die 
ohnung in Berlin, meinte fle, konne ihr nichts 
fie nicht daneben einen feften Landbeſitz babe. 
daß ihr jo Entjegliches noch vor ihrem nahen 
zuſtohen müfjen, man wiſſe nicht wie bald ihre 
ichlagen wirbe, fie wanke dem Grabe zu, und file 
te und Bereinfamte, fei auch der Tod das 

Seit achtundzwangig Jahren hatte fie hier geherrſcht 
geiwaltet, und manches Gute und Schöne geftiftet; hier war 
folge Brant von dem ſchönen, vielbewwunderten Bräu⸗ 
‚bei Badeljhein feftlich eingeführt worden, two fie feine 
1 eniſtehen und herrlich fich entfalten jah. Wäre fie 
‚en, jo rief fie bitter, fo würde man jeht mit 
ihre Aſche an den Meiftbietenden verkauft 
‚ber jei Muskau zur Waife geworden, da Büdler 
oße. 
der Verlauf abgeſchloſſen, wollte Vücler jo 
lid) abreiſen, um bei der Uebergabe nicht gegen» 
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ch ex hatte ficher eine fchmerzliche Empfindung, ale 
ee von feinen Mustau Abſchied nahm, doch war er ruhig 
gelangt. Seit er in friiher Jugend feine Schöpfung 








In Dresden verweilte ex einige Tage, und fuhr dann 
weiter nach Schlefien. „Als ich das Schloß on Stolpen 
vor mir ſah⸗ beit es in feinem Tagebuch, „ging der Mond 
tiefiengroß und biutroth, moch bei fehter Tageshelle, dicht 
neben den alten Thlrmen auf, was mid; recht felig und 
Fromm ftinmte, als jei mir Bott wie dem Mofes im Flame 
menden Buſch erſchienen. Ih warf babei links noch einen 
Abjchiedsblid auf die Kiefernwaälder und bfauen Höhen Jin 
ber. Ridıtung von Mustau. Obgleich ich dieſes mit all feinen 
glänzenden Sorgen nicht einen Augenblid vegrettire, jo hätte 
id) es doch ans Pietät (ein angeborener Befig, wo man lange 
gewirtt, legt wohl eine jolche auf) tie verkauft, wenn nicht 
bie Spezialitäten meiner Lage mid vollſtändig dazu ne 
gioungen hätten. Ich dachte auch an Lueie, und ihren jehr 
natürlichen Kummer darüber.“ 

An Lucie ſchrieb Püdler weiter über den Verkauf von 
Musten, und feine Stimmung sprach fich jetzt Mar und 
offen barin aus: „Diebe Schnude. Ich kann Dir nicht fagen 
bie ruhig, wie glüclich ich mich fühle, ſeit Ich Muskau's 
Qual und Unficherheit hinter mir Habe. Mein ganzer Kar 
zalter wird milder ohne dieſen ewigen Pfahl im Fleiſche. 
Ich fühle jeht, dab ſelbſt eine noch weit beſcheidnete Lage 
hinſichtlich des Vermögens mich ganz eben fo zufrieden ſtellen 
würde, und ic; danke fortiwährend aus vollem Herzen der 
unbefannten, unergeündlichen Macht über uns, die ein fo 
großes Glad für meine alten Tage zugelaffen. Es mag 
fonderbar erſcheinen für die, welche mid; nicht genau Tennen, 
bie nicht wiſſen daß Freiheit und Sicherheit meine höchften 
Güter find, alles andere fait Nebenſache, was außere Uns 
fände betrifft — es wird, fage ich, ſolchen ſehr jonderbar 
eriheinen, aber ich kann Dir verfichern, daß and) nicht fo 
viel als ein Sonnenſtäubchen beträgt, in meiner Seele it, 
was einem regret über den Berluft von Mustau ähnlich 
jähe. Es ift nichts im mir ala veine Freude. Daraus lannſt 
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bauten ertrug die Tänfchung über feinen As 
tauf guten Mutbes, Ex fagte lachend, mit Waldftein jei er 

{, und bie romantische Luft, eine Beſitzung 
zu Kaufen, ohne Relgorhergefehen zu haben, fo wie bie roman ⸗ 
Hide Nürcheit, alle Leute für ehrlich zu halten, bis man nicht 
—— betrogen worden, koſte ihn diesmal 100,000 Thaler! 

Während Lucie die für fie ſehr ſchuuerzliche Aufgade 
Hatte, aoch einmal nach Muskau zu gehen, dort ihre Sachen 
einzupaden, und alles zur Ucbergabe an die neuen Befiker 
einzurichten, genob Wider jeiner neuen ſorgloſen Unab⸗ 
Mängigteit. Buerft ging er nach Berlin, wo ex wieder viel 
beins Prinzen von Preußen var, bei dem er den Kırrpringen 
won Heffen und den Kronprinzen von Würtemberg ſah. Der 
ganze Hof zeichnete ihr aus, nur der König war falt und 
fremd, und unzufrieden mit dem Verlauf von Muskauz er 
War freilich viel zu feudal um Pudler's Motive zu begreifen. 
Mebe noch als das Hofleben in Berlin befchäftigten Büdler die 
Anlagen in Babelsberg, die er mit ganzen Eifer leitete, und 
für die fein ganzer Gartnerehrgeiz erwacht war. Doc) klagte 
ee auch zuweilen über dem Zwang, dem ihm diefe Arbeiten 
auferlegten, und meinte, ex fönne mod) immer nicht zur reis 
heit der Serche kommen, die hinjegelt durch die Lüfte, wohin 
fie will, 

Als Püdler mit dem Prinzen von Vreußen im Babels- 
berg fpazieren ging, und bemerkte, daß man während feiner 
Abwejenheit einige Abänderungen am jeinen Plänen, nach 
Mrgabe eines dortigen Architeften gemacht Hatte, verbrof ihm 
Dies fo ſehr, daß er bem Prinzen geradezu erklärte, wenn 
an biefe Arbeiten nicht wieder vernichte, jo mifle er darauf 
bringen, daf eine Tafel dabei errichtet würde, mit der In⸗ 
Aheift, daher anſchuldig au dieſer Geſchmadloſigleit wäre, 
Was er der Erhaltung ſeines Rufes ſchuldig ſei. In der That 
war feine Berühmtheit als Landſchaftegartuer fo grofi, dafı 
6 ihm Teicht wurde, jeinen Willen durchzuſeden. 








la constitution octroy&e trop tard, mettra le comble & 
la eonfusion. Selöft unfer Prinz dom Prenfen fagte mir 
‚vor einigen Tagen: „Ich ſehe was kommen wird, und muß 
es fein, werbe ich mich am Fuße bes Befuvs zur Ruhe 
ſchen⸗ Die unfinnige Gefchichte mit Ihſtein, und die ame 
verantwortliche Behandlung Schlöffel’s ftohen vollends dem 
Boah den Boden aus, und bie allgemeine, durch das ganze 
Land gehende Unzufriebenheit nimmt einen wahrhaft drohen: 
den Karafter an. — Der Einfluß der Königin, das heißt 
ihrer Eligue, dominirt im YAugenblid, mais rien n'est stable 
jei que le m&contentement universel.” 

Fildler verlieh Berlin, und fam gerade in Leipzig an, 
als dort von den beflagenswerthen Vorgängen auf dem Rofje 
‚markt alles in Aufregung war, die zu bem berühmten Ger 
dit Ferdinand Freifigrath's, „Leipzigs Todten“, ben Aulaß 
gaben. Pidler jprad; eine Reihe Berfonen von allen Par- 
Aheien, gleich; zuerſt feinen Freund Laube, und fo wenig bie 
Bolitif fonft fein Sieblingsgebiet war, jo nahm er doc feb- 
haft Antheit an dem Vorgefallenen. „Merfwürbig ift e3, 
fhrieb er am Lucie aus Leipzig ben 17, Auguft 1845, „wie 
umgejchidtt ſich bei jeder Gelegenheit unſere norbifchen Gou— 
vernements benehmen, und Milde tie Strenge immer nur 
mal & propos anzuwenden wiſſen. Geht es fo fort, fo 
Danen wir noch bedenkliche Dinge erleben, beſonders ba ſich 
die Bewegung ganz in's R \ e 
wo die Deutjchen, wie die chte lehrt, allein wirklich 
reigbar find, während im Rolitifhen ihnen von jeher alles 


it eine große Barnung. Wohl denen, die fie zu beherzigen 
toiffen, und die tiefer liegenden Urfachen berfelben einzuſchen 
im Stande jein werben. Der Deutjche ift ein geborener 
Slave der Autorität, daher auch wejentlic religiös — aber 
eben deshalb ift auch nur eins bei ihm gefährlich, nämlich 
wenn die weltliche Macht mit der Gottes feiner Meinung 
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nad) in Konflift geräth. Dann befommt er Muth, Energie 
und Konfequenz. Man hat ihn nun gerade auf dieſes Feld 
gebracht, und e3 unglüdlicherweije glei von vorn herein 
mit Blut, mit unfhuldigem Blut gedüngt, (denn die Er- 
ſchoſſenen und Verwundeten find bloße Spaziergänger und 
Gouvernementsbeamte, Poſtſekretaire, Polizeidiener u. f. w., 
weil man, jo lange die Schuldigen in Aftion waren, nur ge- 
zielt, als diefe fort waren aber erft auf das bloß neugierige 
Publikum losgeſchoſſen. Quelle horrible sottige!)“ 


Dreiundvierzigfer Abfchuitt. 
Hofluft und Baldluft. Der Weimarer Hof. Die Pringeffin Karl 
von Preufen, Die Urofhersogin von Weimar. Der Erbgrohberiog 
und die Irbgropbersogin von Weimar. Gartenanlagen. Der Gärtner 
Stol. Prinz und Prinzeffin von Breußen. Frau von Goethe. rl. 
Meike von Pogwiſch. Apollonius von Maltig und feine Gattin, 
Graf und Gräfin Laroche foucauld. Gotha. Die Königin Victoria 
vos England. Prinz Albert. Die Herzogin von Kent. Der König 
und bie Königin der Belgier, Weimar und jeine Umgegend. Ber 
figung bes Eifenbahnfabritanten Eichel. E. Begold. Värten umd 
Prinzen. Bring von Heffen- Philippsthal Dersog Bernhard von 
Welmar. Die Königin von Holland. Berlin. Arbeiten zu Babels - 
berg. Nönig Friedrich Wilhelm der Vierte, Eime neue Liebe. 


Den weiteren Sommer benupte Bürkfer zu einem Ans» 
Hug mach Thüringen, wo er feine Zeit in die Schönheiten 
des Thuringerwaldes, und in dem Umgang ber Berjönlich- 
keiten des Gothaer Kalenders theilen fonnte, zwei jo ver- 
ichiebene Elemente, Hofluft und Waldluft mit einander ver 
bindend. Zuerſt ging er an den Weimarer Hof, für den er. 
ftets eine bejondere Vorliebe hatte. Er fand dort, die gute 
müthige und fchöne Beinzejfin Karl. „Um 2 Uhr“, ſchreibt 
Püdler an Lucie aus Weimar den 20, Auguft 1845, „uhr 
ich im Tilbury heraus %), et cette fois-ci sans me vanter, 
jetais & diner et durant le soir, le lion de la jourue, 
aveo la Prineesse Charles pour lionne, qui jouit du 
sans gene de Weimar. — Die Großherzogin war bon 
jeher ‚meine Paſſion, denn es ift jo viel Liebenswirdige Würde 


") Zu der Breophersogin in Belvedere, 








kauer Gärtner, jein eigener Schiller, der ſchon früher er⸗ 
‚wähnte Here E Vehold, der Sohn des Musfauer Superins 
tenbenten, dort in Rüdler's Sinne gewirtt umd gewaltet hatte, 
fo dafı der Fürft erflärte, im der Haltung fei nichts, in der 
Anlage werig beffer zu machen, und der Reichthum der Aus— 

- Fchmükchung jei ausgezeichnet. Ueberall mußte er beftätigt 
finden, daß die vielen in den ledten Jahren vorgenommenen 
Raturverjchönerunger durch die Anregung feines Garten ⸗ 

4 werfes fowohl, als durch das Musfaner Vorbild entitanden 
waren. Die Wartburg beſuchte er auf Binladung des Erb» 
grofherzogs, auch beim Herzog von Meiningen in Altenſtein 
mußte er Math; über die Parkanlagen geben, nicht minder 
bei dem Herzog von Koburg in Reinhardsbrunn, wo ihm die 
Derzogin ſelbſt beim Abſtecken half. Es war wie ein Wett» 
Mreit, ihm alle Gärter und Bäume Dentjchlands vorzu ⸗ 
fteiten. 


Da wir hier einmal nur von Härten oder von Prinzen 
zu reden haben, jo möge auch noch erwähnt jein, dab Püdler 
den Prinzen von Hefien“ Philippsthal in Barchfeld be— 
fuchte, und nach feiner Rudtehr in Weimar bei der Große 
berzogim, die ihn jchergend den solitaire de Liebenstein 
Hannte, den Herzog Bernhard von Weimar twiederjah, und 
die Wönigin von Holland fennen lernte. „Ponr revenir & 
moi,” ſchrieb er an Qucie den 10, Oftober 1845, „je puis 
dire que ma” vanits v'a jamais &t6 plus flattöe que 
dans ces derniers mois pass6s. El bien, je ne sau- 
rais plus en ötre heurenx. Je sens trop bien que ce 
ne sont que les derniers rayons dun soleil, qui dorent 
avec le plus d’öelat au moment de s’eteindre. Jai ae 
guis trop tard quelgue renommee“ Padler hatte ab 
md zu melandolifhe Angenblide, wo er glaubte, er jei dem 
Benup des Lebens entwachfen, und zum bloßen Beobachter 
ufanmengefchrumpft. 








denn ich fam aus den glüdlichen Ländern, wo die Eitromen 
blühen!“ — Der Sünig ging hierauf weiter. 

Wir können aber diejes Jahr aus Püdler's Leben nicht 
ichliehen, ohne eines Umftandes zu erwähnen, den er bis am 
fein Ende als einen der bedeutjantften und wichtigften fr 
fein Herz betrachtete. In feinem fechzigiten Jahre wurde er 
Bon einer wahrhaft jugendlichen Liebe und Leidenfchaft zu 
einer jungen, jchönen und liebenswärbigen Frau ergriffen, 
und — was ihn im beicheidenes Erſtaunen ſetzte, dieje Ge⸗ 
fühle wurden ganz und auf das lebhafteſte erwiedert, Er 
wurde nicht minder geliebt, als er jelbft liebte. Allerdings 
mar er noch immer ein bolllommen jhöner Mann, und fah 
jo viel jünger aus, als er war, daß man glauben jollte der 
gebeimmifiwolle Graf von St. Germain habe dem ſtnaben, 
den er liebte, etwas von feinen Zauberkünſten mitgetheilt, 
und daß Fidler's alte Freundin, Frau von Spiegel in Wei- 
mar, ihn Ninon de L’enelos en homme nannte. Aber 
bennoh wollte ex bie Thatſache, daß er im Alter noch mehr 
als in der Jugend Erfolge bei dem frauen hatte, vor allem 
feinem Schriftſtellerruhm, umd dem Namen eines Originals, 
der ſich noch durch diefen weit mehr verbreitet hatte, zu» 
fchreiben. 

Die Fran, die er liebte, die jeht zwar ſchon fängft das 
Srab dedt, deren Namen wir aber nicht verrathen wollen, 
davon diejen Geheimnif; mie der Schleier gezogen wurde, 
mabın eine hohe Stellung in der Geſellſchaft ein, und war 
ührem Gatten bisher gewifienhaft treu gewejen. Es handelte 
Fih Hier wicht um die Gunſt einer leichtfinnigen Kotette, fon« 
dern um die begeifterte Hingebung einer Frau, die, ihrer 
Ratıre nach edel umd wahr, wohl wußte, welch ein Unrecht ſie 
beging, indem fie ihren Gatten täuſchte, und bie ſich dieſes 
Unrecht bitter vorwarf, das einen tiefen Schatten auf ihr 
Biebesglid warf, und fie nie zu wahrer Befriedigung lommen 
kei. Auch Pückler war bald wicht mehr —— — das 
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feinen Werth erhält, und hundertjach verboppelt wird, es 
fehlte mic!" 

Riidfer's Herz war jo voll, dab er das Bebilrfnik 
fühlte tote in alter Beit fich jeiner Schnude, der nun beinahe 
Siebyigjährigen, mitzutheifen. „Al, ma chöre Lucie, jhrieb 
er ihe, „ee que je ne eroyais plus possible est urrive. 
Jaime une femme d'amour, et avec passion“ Er ver» 
trante ihe nun alle näheren Umftände diefer Neigung, und 
febte Hinzu: „C'est la premiöre fois, que je reneontre 
une femme, avee laquelle j'aurai entreru une existenee 
de honheur parfait. Cette melancolie sans enuse et 
saus but positifs, ce m&contentement de tout, provenant 
de linsuffisance de ma vie, tout cela aurait disparu, 
et tous les &carts dans lesquels je suis tombe, n’aurait 
Jjamais en lien. Vous, mon amie, vous ne pouvez pas 
ecomplöter mon existence à ce point, avec la meilleure 
volonte et laffection la plus vraie, parceque ga n'etait 
pas dans ja nature, aussi peu qu'ane möre peut rem- 
placer la femme de son fils. Et puis votre caraotere 
ne compläte pas le mien, au contraire il Ini ressemble 
en beaueonp de points les plus essentiels. Ich tkann 
Di zärtlich Lieben, aber mein Wejen kann nicht in Dir 
aufgehen, wie in diefer Frau. — — Si je laurait rencon- 
inte il y a quelques aus, jaurai pu l’epouser, aueun 
obstacle ne #’opposait ü cette union. Notez bien, mon 
amie, que quoique bien des fois amourenx, je n’ai ja- 
mais pensö au mäariage qu’avee crainte, west la pre- 

- miöre femme que je reneontre, dont les faveurs m&mes 
De me sont que de peut de valeur, quand je ne peut 
pas la posseder entiörement et exelusivement, et pour 
tous les instants. Et c'est materiellement impossible 
pourtaut, & moins de tuer le mari, car elle est cutho- 
lique, ou de l'enlever et de la ruiner dans le monde, 
Meme si javais 25 ans, je lalne trop veritablement, 
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Nicht minder innig ſprach Vudler von der Gelichten im 

folgenden Briefe: „Depuis que j'ai reru mon amie, 

sbis un peu plus calme, mais je ne l’en aime pas 
le 
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dest vraiment une femme fait exprös pour 
bon Dieu, comme je w’en ai jamais rencon- 
lang ‘ce genre Sil n'y avait pas une &trange 
ie entre nos deux natures, vous sentez bien 
ma ehtre Schnucke, qu'uue boune fortune pareille 
moi A mon üge serait impossible — une femme 
du plus grand monde, allice A tout ce quil ya 
grand seigneur en * et en * * — — nayant 
> ans, et la röputation la plus intacte, celle de 
au fond — est presquun miracle. Mais nous 
sommes vraiment aussi ein Herz und eine Seele, ayant 
en tout le meme goft, Cependant ce mari jaloux et 
Aaut est une horrible ealamite. — — (est un ange 
de bonte, que cette femme, et je erois, Schnucke, que 
vons dtiez beaucoup comme cela quand vons dtiez jeune, 
seulement vous ne pouvez jamais ayoir eue sa don. 
gear, ni cet admirable temper quelle a, pentötre sa 
gunlitd la plus rare, Gute Schnucke, fei wicht ungeduldig 
wer ich gegen Dich eine Andere jo lobe, Dir, meine treue 
Scnude, jo lange Du das bleibft, und wie Lönnteft Dir es 
zieht bleiben, thut dieſes Fieber, das durch die Verhäftniffe 
do feine ewige Dauer haben fann, feinen Abbruch.“ — 
— ai reneontrö trop tard la seule personne pent-ätre 
qui aurait pu me rendre parfaitement heurenx, d’apr&s 
Vessenee de mon caractere si singulitrement compliqu6, 
et qui n’a jamais pu se developper comme il arait, je 
erois, &t& intentionns par (ide du ereatenr. Es ift mehr 
‚Dber Weniger eine taube Bläthe, die abfällt. Glaube fa nicht, 
mieine treue Freundin, da im diejer Aeußerung auch nur 
bas geringjte Vittere für Dich Liegt. Bedenfe, daß unfere 
Verbindung im Anfang nur eine Gonvenienzheiratl fein 
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Vierundvierzigfler Abfchnitt. 


Garterranfagen zu Babelsberg, Weimar und Meiningen. Gefpnäh, 
mil dem König, Die Marquife von Dalmatie. Die Derzogin von 
Der Medteuburger Hof. Der Kronprinz von Beier. Graf 
Fignelmont. Die Bringeifin von Preupen. Jenny Sind, Tamburimi. 
Die Zönzerin Erreito, Branig. SHelminens Aranffeit Helminens 
Zob, Selminens Geſchichte. Harbenbera'ige Zeivenihaftlisteit und 
Eollenberg’ihe Launen. Reife mad Saddeutſchland und Oberitallen. 
Sealienliäe Ligen und Brarig. Brief aus Bellingona. Rudteht. 
Hallen der Papiere und ferdende Bferde. Gräfin Nofit und Baus 
Nine Biarbot,Barcia, Prinz Itiedrich ber Nieberlande lauft Mustau- 
Aidier richtet Braniy ein. Dauerude Jugend. 


Sobald ſich ein beftimmtes Talent, cine beſondere Ber 
Habung in einem Menſchen ausgejproden, jo werben biefe 
auch Immer von allen Seiten im Anfprud; genommen, Wenn 
Büdler auch Mustar nicht mehr beſaß, jo hörte doch feine 
Gärtnertwirkjamteit damit feinestvegs anf, denn überall wurde 
feine Hülfe zum Abſtecken und Bilangen angerufen, und diefe 
Beichäftigung verlieh ihm nicht mehr während feiner ganzen 
Sebensbaner. Zu Babeläberg arbeitete er mit einer Hin- 
gebung, wie wenn es fein eigener Beſiß wäre; mitunter ver⸗ 
lieh er die glängendite Berliner Satfon, um in Botsbam wie 
ein infiedler feine Tage zujubringen, täglich ein paar 
Stunden im die Umgegend reitend, und die übrige Zeit bem 
Babelöberg widmend. Auch in Weimar und in Meiningen 
verlangte man zu demfelben Zwede ſehnlichſt nach ihm, und 
er Magte wohl zuweilen, er babe ſich mit feinen. Bäunsen 
eine Nuthe aufgebunden, bis er wieder jurtgerifien wurde 
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förmiich, fie möge ihm im After die lehte Jugend 
Je suis jeune encore, helas!" rief er, 
etwas Weltkuft. Er mannte Lucie 


Bar und zur Anlage von Brauitz ver⸗ 

‚om neuem um feine Ruhe geichehen ſein 

Doc; kam fie immer auf diejen Gedauken zurüd, 
"da er die Sorge für Lucie als eine ihm auferlente 
Bilicht betrachtete, umd- ihr, feitden er ihr Mustan 
auf jedem Fall ein ihr mwohlgefälliges Ayl ver- 

, To unterzog er die Sache doch feiner Ber 
mabır fie in feine Gedanken auf, und fann drüber 


his 
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anzujeben. 
dort jeine.arme Freundin fehr befitmmert, da 
te Bilegetochter, die einit jo liebliche und reizende 
fchmerzenvoller, unbeilbarer Krankheit befallen, 
entgegenging. Lucie reifte audı bald daranf nach 
um ihr durch ihre Nähe liebevollen Troft zu bringen. 
A ‚Helsiine ftarb den 18. Jumi 1846, ihren Matten 
einzige Tochter hinterlafiend, Für Lucie war ce 
furditbarer Schlag, und auch Püdler war betrübt, term 
Laufe der Jahre andere Vilder das ihrige im feinem 
serädtreten lichen, 
konz eiwas Dunlles, Verbänguikvolles in Helminen⸗ 
; bas Geheimmiß ihrer Geburt if mie enthüllt worden. 
Liebe erregt, unb war doch nicht glädtid. Ehe 
? ammuibhige Erfcheinung verfoffen, möge bier noch 
finden, was Bornhagen von Enfe über fie anf. 
bat: 
Gräfin von Bappenheim eryog mit ihrer Tochter 
eine Pilegetochter Selmine, ber fie bie zärtlichte 
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erzogen und gehalten, ja vielleicht moch vor diefer bes 

War ein wunderhubſches Mädchen von jeltenfter 

de und Lieblichteit; Mein aber wohlgewachſen. 

fein und derb zugleich, war fie ein Figiiechen, am 

fh das Auge recht weidete, und von den fich der Blid 
wieder abwenden mochte. Die Männer buldigten ihr 
beeifert, mehr als der größeren und jchöneren Adelheid, deren 
Auzdrud zugleich das tiefite Gefühl und den hochſten Seelen 
‚abel verkündete. Helmine war kalt, fie ſchien mit den Hul ⸗ 
bigungen nur zu ſpielen, und feſſelte fie dadurch muc defto 
Mehr, Die Gräfin von Pappenheim Fam im Jahre 1816 
woh Berlin. Der König bemerkte Helminen im Kreife junger 
Möddien, und empfand fogleich den ftärfften Eindrud, Bon 
Dieiem Angenblide mußten auf allen Aflembleen Helmine 
und Übelheib an feinem Tiſche Plap nehmen; um die Baht 
zu vermehren, wurden die beiden Aränlein von Bardeleben 
mit berzugezogen, Der König, fagte man, ſpräche immer mit 
Adelheid, und jähe Helminen dazu an; mit beiben war er 
fihtbar in vertrauter Gewohnheit, wollte durchaus nicht 
Mojeftät genannt fein, jondern ſchlechtweg Sie, und wenn fie 
Ah dennoch chrerbietigit immer“ Majeftät nannten — bie 
Bräfin von Vappenheim hatte beiden jtreng eingefchärit, nie 
fih eine Abweichung davon zu erlauben — fo pflegte er 
wohl ſcherzend darauf zu ertviedern: „Ihre Exzellenz!“ Auch 
bie Fräufeins von Barbefeben jollten ihn bloh Sie nennen, 
amd pilegten es wohl zu thun. Einmal war auch ein Frau⸗ 
fein von Wülfnig an den Tiſch des Königs geſetzt worden, 
und biefe, das „Sie” hörend, nahm dies für das Richtige, 
und nannte den König jo auch ihverjeitd. Das nahm aber 
der König übel. „Wen nennen Sie bier mit Sie? fragte 
ee — doc wohl mich micht? Noch gar nicht jo vertraut 
safommen.” — Ein andermal forderte der König Adelheid 
und Delminen auf, der Mutter zuzureden, auch nadı Karls 
bad zu reifen, er würde dann mit ihnen zufammenjeim, und 











‚zeigen Können, aber zu ſpat. In Karlsbad gab man dem 
Hörige anderen Sinn, und jenes zerſchlug fi. — 

An anderer Stelle bemerkt Varnhagen weiter: „Der 
König hatte Helminen zur Herzogin von Breslau machen 
wollen; er fonnte aber ihre Kalte zu feinem Beiden einer 


Meigung bewegen. Die Erklärung des Staatstanzlers, daß 
er ſein Amt niederlegen wärde, wenn eine nähere Verbindung 
Des Königs mit Helminen — als der Pflegeentelin Harben- 
berg’® — flattfände, Hatte den König auch abachalten.“ 

Padler ſuchte Lucie über den Verluſt Helminens zu 
tröften, jo vieles im jeinen Kräften ftand, aber es gelang 
Abm doch nur unvolltommen; fie Magte immer, daß ex fie 
wicht genug Liebe, nicht genug bei ihr jei, ihr nicht genug 
hreibe, Und jo jehe fie ihm ſtets amempfohlen, bie Arbeiten 
zu Babeläberg nicht abzuweiſen, und fi die Gunit des 
Bringen und ber Pringeffin von Preußen zu erhalten, fo 
beichwerte fie fich dazwiſchen auch wieder, daß fie „der hoben 
Frau vom Babelsberge* nachſtehen müffe, Püdler und Lırcie 
blieben immer wie die Finder zuſammen, die ſich fieb haben, 
aber ſich jeben Augenblid ftreiten. Bald hatte fie bie 
Sardenberg ſche Leidenjchaftlicteit, bald hatte er die Callen- 
berg ſchen Launen, die fie ſich gegenfeitig vorwarfen, deun 
außer den Wappenjcildern ihrer hohen Ahnen, hatten fie 
auch manche der Familienfehler mitgeerbt. Doch war Liebe 
und Anhänglichkeit immer der rothe Faden, der ſich durch 
jolde größere und Heinere Störungen hindurechzog. 

Vadler trat num feine Reife an, zu der ihm bie Prin ⸗ 
zeifin von Preufien einen Dolch verehrte, um ſich gegen die 
Molienifchen Räuber zu dertheidigen. Hinanszufliegen in bie 
Welt war immer eine Erholung und Erheiterung fir Püdier. 
Zeerſt forac er in Weimar vor, weil ihm dajelbft feine in 
Eitersburg begommenen Arbeiten interejfirten, die in feiner 
Abivejenheit nach feinen Plänen von Pehold, der under 
beffen Großberzogliher Garteninjpeltor geworden war, in 








wielleidht mehrere Tage zu blofiven, was ich bemuge, um 
wmein Tagebuch zu fchreiben, ehe fidı das Geſehene und Er⸗ 
lebte in meinem nicht mehr ftarken Gebädhtnif verwiſcht, wie 
dem überhaupt es mit mir ftarf bergunter gebt, und ich mich 
eigentfich in biefen meinem einundſechzigſten Jahre noch nie 
ganz wohl, jondern immer ſchwach befunden habe, jo dah 
ber Weift fortwährend dem Körper aufrecht erhalten muß, 
‚obgleich; diefer Geiſt jelbft auch ſehr an Kraft und Energie 
macläht, Cest bien naturel, mon Dieu, et si je ne penx 
pas miempächer de deplorer un te] ötat de döcadence, 
je suis pourtant bien loin de m’en plaindre. J’ai ton- 
Jjours plus en toutes choses que je ne merite, et qu’en 

lit& je pouvais raisonablement esperer. Mais 
quand A la tindliche folie, je suis toujonrs le meme, 
impressionable et variable dans mes sensations eomme 
‚un chamilöon. Pour le moment vous serez bien &ton 
nee d’apprendre, chöre Sandwurm, que — entoure de 
la nature la plus luxurieuse et la plus romantique, je 
men suis tout d'un coup degonte, et que je ne r&ve 
wanx embellissements de Bra: pour lequel endroit 
Jai eu une idee lumineuse, dont Vexdeution pourra en 
effet le rendre, non seulement supportable, mais m&me 
original. Nur eins beſchwore id Dich: widerſprich mir 
nicht in Unlagen; warum? habe ich Dir hundertmal 
erpligirt. Bit Dur docile, wie es ſich gebührt, fo werde ich 
Deine Thorheit mit der meinigen treu umterftüßen! neichiebt 
Dies aber nicht, fu ziehe ich meine Epingle du jeu, et mon 
argent aussi, und laſſe Dich) faire des choux et des raves 
ton bon plaisir, sans m'en möler plus le moins du 
monde. Dixi, und num richte Dich daruach, denn es ift 
mein Ernft., Tout le monde s’cmaneipe, et moi aussi. 
Die lebte Zeit will ich nun auch einmal herrjchen, wie Du 
breifiig Jahre fang, et comme un mulet surcharge, je ne 
veuz plos faire un pas que de na boune volont& Oni, 
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jei eine Spfiphnsarbeit, und morgen erflärte ex, die Uebere 
zeugung, eiwas bem großen Geifte Wohlgefälliges zu thum, 
entjchädige ihn veichlich für ſchwere und bedeutende Opfer. 

Die Ausſtrahlungen diejer wechjelnden Stimmungen, von 
Denen die eine jo wahr wie die andere, mögen durch die 
folgenden, an Lucie gerichteten Briefitellen aus dem Jahre 
1847 in Sürze angedeutet werben. 

„Eine ſchwerere Aufgabe ala die hiefige konnte es wohl 
fanm geben, aber mit Talent, Ausdauer und Geld werben 
siele fogenamnte Ummöglichleiten überwunden.“ Den 15, Mai 
heißt e8 dan weiter: 

„Die Pilanzungen ‚gedeihen bei der äuferft günſtigen 
Witterung, bis jept über alle Erwartung, fowohl im Garten, 
als im Walde. Bon den großen Bäumen find bis jebt 
alle icon vol Blätter. Es jcheint, da die Natur. mir ges 
oogen bleibt, wie ehemals, und der Sand mir voll Dankbar- 
feit entgegentommt, um feinerjeits zu thun, was ex fanın.“ 
nd am 1. Juli fügt ex hinzu: 

Bas daraus wird, nach unferem Tode, ift ja bie voll- 
konmmenite Nebenjache. Nichts ift ewig, aber ewig ſchaffen ift 
id, ob für uns oder Andere, iſt gleichgültig, und wer 
Mur für fi wirken will, wirft gar nichts. Alſo ehre den 

er ift das Beſte an mir, und vielleicht haft Du mid, 
gefördert, bah Du mir grade das Schwerfte, bad Un- 
Bankbarite von mewent aufgegeben, weil es wohl eben das 
Berbienftlichfte fein könnte. Genuß ift eine relative Sache, 
und. in der jchwerften Arbeit der endliche Sieg, vielleicht der 
größte Lohn im Geiſte. Der aber nur ift bleibend.” — Den 
4 September ſchreibt er reſignirt; 
„Bah die Braniger Erpebition eine halbe Raſerei ift, 
, aber man ift einmal zur Narcheit beftimmt, und 
am beiten, fon et folle de bonne gräce zu jein. 
— lann niemand entgehen, aljo vogue la galörer" 


9, September dagegen bemerkt er ganz eutmutbigt: 
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Jriereſſant ift es, was Sottfrich Semper, der geiftreiche 
Ardiitelt, mit, der originellen Künſtlerſeele, für einen Eindruck 
als er von Püdler zu. Rathe gezogen, Branig be · 
ale es noch in ſeinem Urbeſtande war. Pudler 
1. April 18473 „Semper iſt heute, ongefommen, 
in den April geſchict zu fein, als er Branitz 

zu horribel in ſeiner Umgebung vorlam, um 
—* zu verwenden. Ich bedeutete ihn aber, 
20,000 Thaler, und werde ſehr ſchon werben, 
wenigſtens fo, als wenn er es glaubte, meinte 
bad, er hälte ſich was anderes ausgejucht, Das Schlof 
gefällt ihm, und ex bebauert nur, daß es Bier ftehe, 
die Dachgallerie und Deloration der Feuerefjen bat er 

Rath gegeben.” Semper entwarf auch eine jchöne 
Zeichnung jr das Gewächshaus, und gab ſonſt noch manche 
merihpolle Anweiſung 

Die Befigung von Branig if faum ein Zehntheil fo 
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— jonbern wohlthuender, fanfter Orkan; er ließ Seen aus ⸗ 
Hraben, unb mach feiner genauen Angabe und vorgefhriebenen 
Sorm, Hügel. aufwerjen und bilden. Da fehr wenige große 
Bäunse da waren, jo lich, er deren wenigjtens acht Meilen weit 
im der Runde mit großen Koften ausgraben, und in Branig 
einpflangen. Einen ganzen Wald hat er auf dieſe Art in 
Dervegung gejegt und eine Baumeinwanderung veranlaft, die 
ein größeres Wunder it, als wenn das Wunder von Birnams 
Bald in Macbeth fich nicht nur buchſtaäblich, ſondern ber Wahre 
Beit nach, ganz erfüllt Hätte, Im lehten Vierteljahr des Jahres 
1847 allein ließ Pucler ber hundert folher großen Bäume 
Kommen, und das war nur der Anfang! Die jungen Bäume, 
die er pflangte, find nicht zu zählen, Mit Recht jagt Varn- 
bagen über Branig: „Die Schöpferkeaft, der Geiſt und Ge- 
Ihmak des Fürften zeigten fich in allem, in Großem und 








"auf den fmaragdgrünen Nafenflächen und geaziöfen Ge— 
U büfchen, bie ſich rings ausbreiteten. Dem Schloffe gegenüber 
errichtete er eine geihmadvolle Pergola, in’ deren jchattigen 
Gaꝛ Medaillons nad Thorwaldſen angebracht, und Ab ⸗ 
ü ‚Statuen aufgejtellt wurden. Alle Neben 
"die zugleich zum Nußen dienten, und hin und wieder 
1. bem Grün hervorragten, bienten nur dazu, die Sands 
zu verfchönern, die im Hintergeumde vom einer male 
Sruppe hoher italieniſchet Vappeln abgeſchloſſen 
wurde, War dies die Ausſicht vom der Oſtſeite, jo war die 
1 von der entgegengefehten, von der Weitjeite des 
je3, beinahe noch ſchöner. Da fieht man auf eimen 
Zeih, aus dem eine Schilfr und Blumeninjel ſich erhebt, 
ii beren Mitte eine eherme Statue der Schönheitsgättin. ſteht, 
die eben aus dem Waſſer aufzufteigen fcheint. Ueberall 
jhöngefornte Bäume, deren Blätterichmud bis auf die Erde 
reicht, exfreuende Ferublicke mit dichtem Gebüſch abwechſelnd, 
ganz hinten der Kirchthutmm von Kottbus, und als jpäter 
das Schloß von Kottbus abbrannte, benupte Püdler auch 
dies, und der Durchbfid auf die Ruine trug mun mit zum 
Reiz der landwirthſchaftlichen Wirkung bei. Die ganze Gegend 
macht den berubigenditen, friedlichften, harmoniſchſten Eindrud. 
I Die Luft ift janft und einſchmeichelnd, und fo gerofirzt mit 
Blumen, Feld ⸗ und Wiefendüften, dab jeber Athemzug zum 
igen wirb. Eine Bronzebiite des Fürften von Hardenberg 
mter hohen grünen Wipfeln, die goldene Buſte von Henriette 
N Sonntag unter einer Roſenlaube find geſchmacvoll angebracht. 
Das Denkmal eines treuen Hundes, mit der Anfchrift: 
Bier ruht die teeuefte Seele, welche ich auf Erben gefunden 
Habe“, und eine Tafel zum Andenken an feine arabiſche Stute 
Immit den Worten: „Hier ruht Adſchameh, meine vortreffliche 
arabifche Stute, brab, jchön und Aug“, gab manchem Frommen 
zum Aergerniß Anlaf, fo wie es and) die Pfaffen verdrof, 
dab die Vartſchente den Vers Luther's: 
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jebe fo anzichend und ſchon, tie wenn fic Claude Lorrain 
hätte! 

‚gehe in meine Bergfabrit“ pflegte Vucler zu jagen, 
feine Erdarbeiten leitete. Und wirklich jchuf er die 
ie ein Bildhauer, nad der Form, die er angab, da, 
eine einförmige Ebene war. Oft gemügten ihm 

bie, Tage au diejen Arbeiten, und, noch im Monds 
man ihn zuweilen in feiner türkifchen SMeibung in 
des Parks einhertwandeln, unt einem ihm fols 
Gärtner mit dem Schirm, den er im der Hand zu 
pflegte, anf. Blumen und. Sträuder deutend, Auwei- 
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Saubermährden von Tied oder Brentano verſeht fühlen, und 


glauben fonnte, den Bauberer Merlin gejeben zu. haben, und 
daß. alles, Wunderbare, was er fo eben erbfidt, nur ein 
Zraumbilb ſei, das plöhlich in der Nacht wieber verfinken 


War die Berfhönerung von Branitz eine geniale Laune 
des; Jürſten? Nein, fic war, weit mehr, fie war eines Poeten 
leblicher Traum, der zur Wirkfichfeit geworden, fie ift eine 
Ihöne, großartige Dichtung, mit ſmaragdnen Settern im den 
Sand der Lauſitz geihrieben! Sie war zugleich ein Werk 
der Bietät für. feine Lucie: um der Liebe willen, und die Er« 
Hlkung. einer Pflicht, die er ſich auferlegt Hatte im. dem 
Wirkungstzeife, der ihm als der nächfte zugewieſen war, den 
Beitgenofjen ein nüßlices und. erfreuendes Denkmal feiner 
vollen Thätigfeit zu überliefern. 








Auch die von Pudler fo jehr geliebte junge Frau, deren 
früher ermähnt worden, fan in ein frühzeitiges Grab, zu 
Vadlers tiefiten Leidweſen, der ihr Andenlen fein ganzes 
Beben freu im Herzen bewahrte: 

Die Arbeiten von Branik vor allem nahmen ihn nun im 
Anſpruch, nur zuweilen von Arbeiten auf dem Babelsberg 
und Beſuchen in Weimar unterbroden, Auch ging Püdler 
Anfang 1848 don Weimar nad) Iena, wo er in der geiftigen 
Anregung mit den dortigen Profefforen fich von der Unbe—⸗ 
quienafichteit des Hoflebens erholte. 

Die Berfiner Märzrevolution erlebte Pidler in Berlin. 
Die Stürme des Jahres 1848 Hatten in perſonlicher Bezier 
hung manches Schmerzliche für ihn, da ex mit dem Prinzen 
und ber Prinzeffin von Preußen in fo naher Beziehung ſtand. 
Er ließ einige Aufjäge zu Gunſten bes Prinzen in dem Zei⸗ 
kungen abbruden; es war dies bei ihm eine Art von Ritter 
bienft aus Anhänglichteit. Im Ganzen ift Püdler aber hoch 
enzurechnen, daß er, der fi mie und nirgends überſchähte, 
md fich mit bewundernswerther Unpartheilichteit beiurtbeilte, 
fehr gut wußte, daf die Politik nicht fein Gebiet fei, under 
Aid) bei allen anfgeregten Leidenfchaften, die um ihn brauften, 
von allem politischen Handeln ſernhielt. Man wollte ihm im 
die Frankfurter Nationalverſammlung wählen, aber er ver: 
binderte ed. Wieviel Andere Hätten beffer getban, feinem 
Beifpiel zu folgen! Wenn man denkt, wie viele Unfähige ſich 
beeifert im die politiiche Bahn ftürzen, und wie viel Unheil 
fie anrichten, fo muß man Püdler doppelt rühmen. Im der 
Bewegung von 1848 hätte er auch ſchwerlich die für ihm 
geeignete Thätigfeit finden Fönnen; feiner Geburt, feiner 
Stellung, feinen perfönlichen Beziehungen, nad gehörte er 
der Ariſtolratie an, aber er war doch viel zu Ming und eine 
fihtig, um ſich blindlings zum Schildfnappen der Reaktion 
zu machen. Auf der anderen Seite war er zivar religiös 
ganz freifinnig, aber polttifch doch micht jo weit, um ganz 





mit der Natur in Emtlang zu bringen wäre, das Angeborene 
überall feine’ freie Entwidelang durch ſichere Auhere Unter: 
ſtahung fände, Jeder in Wahrheit der Schmicd’ feines eigenen 
Wrüdes werben Fönnte, was, jo Länge bie Brivatfanitie, Ehe 
und Vererbung iin jehigen Sinn die Grunddfeller der Gefell- 
ſhaft bleiben, immögfich ft. Einen wirilichen Fortfchritt 
der Menfchheit kaun ich mie nur auf diefem Wege denken. 
Bis dahin Laufen wir immer nur im reife, im cordle 
rieieux herum.“ 

Und an Lucie ſchrieb Pudler ans Branig: „Ehe alles 
fertig ift, wird es noch 3000 Thaler Yoften, wohl in ber 
Wigen Zeit ein ſchlimmer Punkt, aber 'micht ju "ingehen, 
Wertn tan nicht Hier mit 40,000 Thalern ir ein Chaos 
hervorgebracht haben wollte. "Der Himmel wird ſchon weiter 
peffen, ivie er frhher Dei noch troftfojer ausfehenden Lagen 
geholfen hat. Etwas Leichtſinn aus guten Zutrauen zu 
ſeinem Stein iſt nicht fo übel im Leben, und kommt meift 
Weiter, als zu große Aengſtlichteit. Ich bin verföhnt mit 
allen Geſchehenen, et vogne Ia gälere kant qu'elle existe. 

* Si’elle fait naufrage, on meurt avec elle.“ 

Und ehons'fpäter ſchrieb er: „Es Äft eine große Loft, 
Stlaverei und Ausgabe, die ich mir mit Vranitz aufgebunden, 
aber es ift auch ein Baitd, das manchen Genuß berbeiführt, 
amd dem Leben einen gewiſſen Halt giebt Ohne Sorge, 
ohne Mühe, ohne Opfer hat man wenig auf der’ Welt, und 
hatte mans, jo quäfte einen wieder die Langeweile und ber 
ESpleen, der nie aus Elend ımd Mangel, jondern immer mi 
mis unthatigem Genußleben hervorgeht.” 

Um ſich zu zerftreuen, verlieh Puckler feine Einſamteit, 
und machte Ausſſuge nach Hamburg, nach Votsdam, wo er 
den breußiſchen Hof ſah, und den König ſehr munter und 
guter Laune fand, nad) Berfin, Kon und Aranlfirt: Won 
"dort wanderte er zu Fuß durch den Speſſart nad; Kiffingen, 
und war fo entzüct vor ber ſchönen Natur, daß ihm vor 








wohl da der ſtets überdrüffige Reiche vor dem Armen 
boraus?” ‘ 
Lucie hatte nach der Berliner Revolution vorgezogen, 
ihren Aufenthalt von dort nad Dresden zu verlegen, wo 
Biüdler fie von Branig aus öfter beſuchte Im Mai 1849 
eilte er dahin wegen des am 29. April erfolgten Todes der 
Fürftin Adelheid. von Earolath, die im Wahnfinn ftarb, zum 
großen Kummer von Lucie, welche ihre Tochter tief beweinte. 
Varnhagen, ber fie als eine Freundin von Rahel jhähte, 
ſchrieb über ihe Dahinjcheiden in feim Tagebuch ben 
4 Mai 1849: 

In Dresden ftarb am 29. April, in Folge einer 
Lungenlähmung, die Fürftin Adelheid von Carolath, geborene 
Neihsgräfin von Pappenheim, eine Freundin Rahels, von 
ausgezeichneten und troß mancher bedanerlichen Beimifchung 
edlen Eigenſchaften. Daß ihre Mutter, die Furſtin von 
Vüdler, fie überleben mußte! — (Sie ftarb in vöfligent 
Bahnfinn y" 

Vüdler ſchrieb unter das Portrait der Fuürſtin von 
Carolath, das er in feinen bambichriftlichen Erimnerungss 
bildern bewahrte, im Jahre 1826: 

„Die geiftreiche Tochter einer vortrefflichen Mutter, die 
ums zu Geſchwiſtern gemacht hat, übrigens bie liebens: 
milebigfte Dame des Berliner Hofes, ce qui, je I'avone, 
mest pas beauconp dire, et pas autant quelle merite. 
Der berühmten jhönen Hand hat der Zeichner feine Gerech⸗ 
tigfeit wiederfahren laſſen, das Auge der gefühlvollen Dichterin 
aber befier wiedergegeben.” 

Püdler’s Liebe und Herzlichleit war Lucien, ber alten 
Frau, die ſelbſt die Laſt der Jahre und manche Leiden zu 
fragen hatte, in ihrer Erſchutierung ber beite Troft, die wohl ⸗ 
quendſte Freude. Doc) dies Bufammenfein wurde bald geftört, 
beun die Revolution, welche bie Fürstin im Berlin geflohen hatte, 
Diefe neue. Zeit, die fie fo wenig verſtand, und die ihr fo 
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in Dresden zu befuchen. Dort jah ex auch 

Frau mit Vergirügen wieber, bie von Leipzig 

waren. Much am Dresdner Hofe erjchien 

| je Unbequemlichteit der Etiquette wurde ihm 
inmmer Täftiger, und er jehnte ſich ftets bald wieder in feine 
Branitz. Die Prinzeffin Amalie von Sachſen 

als Schriftjtellerin, Fräulein Bayer, deren 

ft er in einem Hoftonzert machte, wo fie deffa- 
begabte Sünftlerin. Dann ging er weiter zu 
Stiefbruber, dem Grafen Dar von Seybewig. Unter- 
Trieb er an Lucie aus Herzberg, den 18. Januar 
„Untertvegs war es mir ſehr wehmithig zu Mutbe, 
ich Dich nicht recht wohl verlieh, und indem ich mit ber 
dem Gedantken mahhing, was aus mie werben 
itcbe, wenn ich das Unglüc hätte Dich zn verlieren, drangen 
mir recht ſchwere Thränen aus den Augen. Si vous aviez 
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wa cela, ER erois que ga aurait rafraichi votre coenr.“ 
Ri der That beglüdten dergleichen Liebesworte Lucie fo 
Hehe, daß fie ſich wieder wie fünfzehn Jahre fühlte, 


Nicht minder Herzlich ſchtieb er am Lucie aus Berlin, 
den 23, April 1850: „Dab Du aber immer noch über eher 
ümehmende als vorübergehende Schwäcje klagſt, ließ mich zu 
Keiner ganzen Beruhigung kommen, obgleich ich immer hoffe, 

hab meine liebe Alte die Sache auch ein wenig durch die 
Eworze Brille anficht, und mir dadurch mehr Angit mad, 

Gott gebe, nötig — denn, meine Schnude — 

oder Aratzbeere — gar micht mehr zu haben, zu wiſſen, 
ah fle ummiederbringlic; von ber Melt geichieben jei, ift ein 
Gedanke, der mic; weit mehr entjeßt, als der an meinen 

Feigenen Tob. Es jcheint mir Deine Exiſtenz (wenn auch oft 
Hin Melafinens Staften) zur meinigen fo nothig, wie bie Luft 
| zum t Aihmen, alfo quäfe mich nicht ohne Noth, wenn ich ab⸗ 
ipefenb von Dir bin.“ 

ko mffins, Yogarein U. 
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mit ernften Vorſtellungen heitre Gedanfen verbindend, wollte 
er auch ben Spruch auf ihr anbringen: 
„Allons 
chez 
Pluton plutöt plus tard.“ 

In Berlin befriedigte Püdler das Hofleben nicht mehr 
als in Dresden. Von der Prinzeffin von Preußen bemerkte 
er, daß fie fehr freundlich gegen ihn fei, daß fich aber in der 
Politik ihre Wege trennten. Mit Prokeſch und jeiner Frau, 
mit der Herzogin von Sagan hatte er angenehmen Ber- 
ehr. Nah Weimar machte er einen Ausflug, um fi für 
den ihm verliehenen Falkenorden zu bedanfen. „Ce n'est 
pas grande chose,“ ſchrieb er an Lucie darüber, „aber 
immer ein Spielzeug mehr, und die herzliche Art der Ver- 
leihung verpflichtet mich zu wahrem, aufrichtigen Danf.“ 

Gern juchte er auch jedesmal Apollonius von Maltik 
in Weimar auf. „Maltig ift immer der Alte,“ jagte er, 
„Dichter aus Natur, Diplomat aus Schidjal, eine eble, 
liebenswerthe Seele, geiftreih und kindlich zugleich.” 
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das bei fich wiederholenden Grippezuftänden, und einigen 
Belchiwerben des Alters! Dafür wurde ihm freilich manches 
freundliche Wort der Herrichaften, und-Minifter und Hofleute 
‚zeigten ſich ihm beeifert um die Wette, Er fam zu Mans 
teuffel, deſſen ungehenre Mittelmüßigfeit er allerdings voll» 
fommen erfannte, er empfing die fühlichften Schmeicheleien 
bes alten Generals Wrangel, und machte auch die Belannte 
Icaft des Fürſten von Bismard, der damals Herr von Bis- 
mard-Schönhaufen, der erite Mebner der äußerften Rechten, 
und ein lieber Sohn der ſchwarzen Kreuzzeitung war. 

In Hammover wurden Püdler auch große Ehren er= 
iefen, und er hoffte dort auf ein neues „Spielzeug“; aber 
ach! Das Spielzeug, welches ihm ber König Ernft Auguft 
verlieh, war nicht jo geoß, als er gewünjcht, und feinen 
Berbrufs dariiber jchilttete er im Vertrauen gegen jeine Lucie 
aus, in einem Brief aus Hannover, ben 1. September 1851, 
ber lautet wie folgt: „Liebfte Mama, was ic; beforgt, ift 
un allerdings geichehen. Un petit mälhenr, wo id; jebod) 
Gott bitte, dafs mic; nie ein Schlimmeres treffe. . Der König 
Bat mir durchaus, weil ih mur Generalmajor jei, mur dem 
Stern mit Schwertern zur zweiten Klaſſe feines Ordens 
geben wollen, ben ex mir nun geftern zugeichidt. Jai jeté 
les hauts cris comme de raison. Je m'en suis plaint 
amerement ä Mad, de Grote et la petite Paula, et en 
remerciant le Roi, je ui ai dit: „ch fage Ew. Majeftät 
meinten unterthänigften Dant für die mir erwieſene Gnade, 
mb bitte Ei, Majeftät zugleich überzeugt zu fein, daß auch 
die fehte Klaſſe Ihres Ordens, als Zeichen Ihrer Huld, den 
(gleichen Werth für mich gehabt Haben würde." Seine Maje- 
fät comprit fort bien ce que je voulais dire, ainsi que 
fonte la cour, et en me röpondant: „Out, gut, il sem 
‚pressa de me quitter. Je crains bien que le teınps de 
ma favenr est passe maintenant; cvela ne batten plus 

que d'une aile.“ 








traufich andgejprocien, in eimer Meife, die feinem Herzen 
und bie Innigteit zwiſchen beiden auf das ſchönſte 


finden darüber im Puüdlet's Tagebuch 
1: „Eine mir wohlthuende Eprpfifatiom 
ie fo lieblich in ihren weißen Haaren. 
it feit mehreren Tagen, aber le coeur content.“ 
Und den 17. Auguſt heißt es weiter: „Ueber dieſe merf« 
mwürbige und heilige Krifis des 15. vielfach nachgedacht. Hier 
muß ich eine äußere Einwirkung einer guten Macht er 
fennen, welche eine garftige Rinde, die fi um mein Herz 
gelagert, wie durch eine Art Wunder ohne irgend einen ſicht ⸗ 
Then Grund fo wohlthätig geſchmolzen hat, und nicht nur 
mich, jondern auch die andere Seele gänzlich im Guten ger 
ändert hat, wo biefelbe bösliche Verhärtung ſich anzufeßen 
U begonnen hatte. Dies ift Gnade, ich fanın es auch in ber 
rationaltftiichiten Auſicht mit anders anjehen, denn weder 
im mie noch in ihr war ber Grund dazu vorhanden, ten 
auch die Empfänglichteit noch da war, die Unterftügung einer 
höheren Hand zu empfangen und zu fegnen. Bott erhalte 
mir bie wohlthätigen Inneren Folgen dieſes Tages, bies iſt 
mein inniges Gebet.” 
Und dieſes herzliche Einvernehmen erwies fih von Dauer. 
„Meine Herzensfchuude,* schrieb Püdfer an Lucie ans 
‚Hannover den 21. September 1851, „ih babe nur an Di 
gedacht während der ganzen Reife. So alt wir-jind, bleiben 
Wir doch nur wahre Kinder, die zuerft fich kaſſen und lieben, 
dann miteinander fpielen, exit ſcherzen, daun ſich ftreiten, 
dann fi die Burppen am den Kopf werfen, dann fic wieder 
meinend und Tiebend verjühnen, und von Reue zertnirſcht 
\ find, Voilä notre histoire, qui se renouvelle toujours, 
Mllaune, Pulverfah und Herman von Unna.” 
Und aus London ſchrieb ihe Püdler in Heitrem Humor 
den 29. DOftober 1851: „Ich gratulice Dir zu meinem more 








dem falten Marmor mit naffen Füßen ftehend lange 
— Gebete, und eine deutſche und eine engliſche Pre⸗ 

‚geduldig anzuhören. Da fand er denn doch die Une 
Ärengungen feiner Orientreife weit belohmender und amũ- 
fanter! Uber dem Hofdienft ſollte einmal genug gethan 
werben! 

Veit mehr Freude hatte Püdler in Weimar, wo er im 
Dezember eintraf, wiede rals Gärtner zu toirken, und wo fein 
begabter Schiller Petzold vortrefflid in feine Joren einge 
nangen war. „Binfichtlich der Anlagen,“ ſchrieb Pucler an 
Lucie, aus Weimar den 18. Dezember 1851, „hat Petzold 
meine ihm bier gegebenen Ideen im Park und in Tieffurth 
ganz meiftechaft ausgeführt, und aus dem geſchlagenen Holy 
4000 Thaler gelöft. Trohdem fieht man jet mehr Bäume 
als vorher, nebſt weiten, früher unbelannten Raſenflächen. 
Je n'aurais au faire ınieux, et pas si bien m&me, je 
erois. — Der Befuch und die Nevifton diefer Anlagen 
nehmen uebſt bem Hofe meinte ganze Zeit hinweg.“ 

Im Sommer 1852 war endlich im Branig alles jo 
weit. gediehen, dafı Pückler Lucien vorſchlagen konnte, aus 
Dresden zu ihm berüberzutommen, fein Wert zu jeher, und 
fh dort einzurichten. In Branitz einzuziehen war für fie 
der größte Lebenstroſt, die gröfte Lebensfreude. Er pflanzte 
ein S von blühenden Rojen, damit feine gute Schnucke aus 
ihren Fenſtern ihren Namenszug erblidte. Die Briefe, welche 
bie beiben gefchiebenen Gatten im jener Zeit werhielten, gleichen 
toeit mehr Liebesbriefen, als die aus ihrer Brautzeit, denn 
während fie fich die Leiden des Alters Magten, drüdten fie 
jugendlich warme Gefühle aus, und jugendliche Unruhe und 
Leidenschaft in der Ungebuld, mit der fie gegenfeitig ihre 
Briefe erwarteten, und fic heftige Vorwürfe machten, wenn 
biefelben einen Tag länger wie gewohnlich ausblieben. Lucie 
nannte ſich oft eine Jeremia, eine Mumie, einen Schatten, 
eine Sage nur mod, und bat ihren Lou mit ihr Geduld zu 








Manieren,” In Eiſenach lernte Pildler die Herzogin von 
Orleans tennen; er ſchrieb über fie im fein Tagebuch: „Wrtige 
Hrau, doch in ihrer etwas fümmerlicen Erſcheinung unter 
meiner Erwartung, eben fo die beiden Prinzen wie die Hofe 
damen." Weit bebentender fand er die Großfürftin Olga, bie 
Krompringeifin von Würtemberg — bie jehige Königin — die 
er in Weimar jab; er ſchreibt über fie: „ichöne, granbiofe, 
ſchon repräfentivende Frau, dem Kaiſer, ihrem Vater, ſehr 
ähnlich.“ Und moch viele, viele andere Fürften und Fürſtinuen 
wären hier zu nennen, mit denen er verfehrte. 

Nachdein Püdler das Weihnachtsfeit in Koblenz am 
Hofe der Pringeffin von Preußen zugebracht, begab ex ſich 
Anfang des Jahres 1854 nach Paris, um auch den Hof des 
Kaifers Napoleon zu befuchen. Eeblendet von den Erfolgen 
dieſes Mannes überlieh Püdler ſich der zugelloſeſten, biindeften 
Bewunderung für ihm Er fand die beeifertfte Aufnahme, 
die ihm fchmeichelte. Pracht, Luxus, Vergnugungen unter» 
hielten ihm einmal wieder eine zeitlang wie ein junges 
Mäddyen, das zuerft in die Welt eintritt. Viſiten, Soireen, 
Diners, Baraden, Bälle jagten ſich, und lichen ihm feinen freien 
Ungenblid. Er war am Hofe, im Faubourg St. Ökrmain, 
und im den Finanzkreifen gefucht —, von allen Seiten wurden 
außer dem Furſten auch dem Schriftfteller Lobſpruche geipenbet, 
was ihn befonders freute, Die Tuillerieen fand er prächtiger 
als jemals; der kaiſerlichen Küche ertheilte ee — und einen 
gröheren Sachjverftändigen als ihm Fonnte es auf diejem Gebiete 
wicht geben — das Zeugniß, daß fie die befte fei, feit ber 
Küche von Ludwig dem Achtzehnten beim Duc dEscark, 
Die Großherzogin Stephanie, bie er in Paris wiederfaud, 
einpfing ihn auf das Derzlichite. Der Hafer und die Kai- 
jerin Tuben ihm zu ihren Hoffeften ein, wo alles von Dia» 
manten ftrablte. Der Kaiſer unterhielt fich ftets fange mit 
ihm, mit der Kaiſerin hatte er immer ausführliche Geſpräche 
Anf einem KHoftümball, den die Kaiferin gab, erſchien Pückler 








glaube, der Geiſt Deiner treueften, liebendſten freundin, der 
wird Dich umfchweben, immer — und gern mit Dir ba 
weilen, wo Du in MWohlwollen und Güte ihrer gebachteft, 
und fie fie gewirkt." Bis zufept ſprach fie es begeiftert 
‚aus, wie innig dankbar fie Pucler ei, für alle die Liebe und 
Güte, die er ihr erwiefen. In ihrem Nachlaß fand fich die 
Feder, mit der fie ihre Scheidungsafte, bie fie von Pudler 
trennte, unterzeichnet hattte. Sie machte die Anfichrift: 
Dieſes ift die Feder, mit der ich die ſchmerzliche Eingabe 
zu meiner Ehefcheidung von meinem über alles gelichten Lou 
unterzeichnete.” Auch die getrodneten Blumen hatte fie bes 
wabrt, die Büdler ige ans dem Drient geichidt; auf die 
einen hatte er gejchrieben: „Afrikaniſche Waldblumen fir bie 
gute Schnude gepflüdt von ihrem treuen Lom* und auf ats 
dere hatte Lucie jelbjt die Aufſchrift gemacht: „An den Ufern 
des Styr gepflüdt, und mir zugeſandt von dem, den ich lieben 
werde auch jenjeits der Wellen, die das Leben hier und das 
Leben dort befpälen.“ 
Bu einem Roſenzweig hatte Püdler die Verſe geichrieben: 

„Beim holden Schein der zarten Fruhlingsſonne, 

Bei Ungemwitter, Sturm und Drang, 

"Bei Frohfinn, Glüd, und jeder Lebenöwonne, 

Bei Roth und Kummer jahrelang 

‚Bleibt feiner Schnude treu der Low, 

Sis Gott ihm fchlieft die Augen zu.” 

Den Berluft von Muskau konnte Lucie nie ganz ber 
ſchmerzen. Sie jah darin ein Band zwiſchen ihr und Püdler, 
das fie jeit verknüpfte. „Ein Boden hatte uns aufgenommen,“ 
fagte fie darüber, „der Jahre viele hindurch. Es umarmien 

ſich im der Tiefe unfere Wurzeln, wie unfere Zweige in ber Höhe.“ 

Die edle Fürftin wurde von Vielen betranert; bejonders 
auch von Mlerander von Humboldt und von Heinrich Laube 
unb feiner Gattin. Humboldt und Lucie waren feit dem 
Sabre 1793 mit einander bekannt, in den Jugendjahren voll 








Adıtundvierzigfer Abfchnitt. 


Wiürtemberg. Die Königin von Holland, Koblenz. Zurüdgerogenheit 
PMänden. Aachen. Einfievler zu Branig. Orden. Berfhönerung 
von Branig Weihe Haare. Ce que femme veut. Tod Barndagen's, 
Sele ſwechſel. Siebeöverhältniffe. Uabetannte Damen. Damen ber 
Gedichte. Prophezihung des Grafen von St. Germain. Wildbad. 
Baden-Baden. Gettonte daupter. Gräfin Ide von Seydewit. 
Scweig, Denedig, Wien. Graf Heincih von Püdler und feine 
Llebenswürdige Frau. SHrönungöfeier in Königöberg. Wieder ein 
Deden. Martenburg. Danzig. Zweite Loramide In Braniy. Ber 
fuche des Königs, ber Königin, des Großherzogs von Weimar, der 
Peinzeffin Karl, des Prinzen Friedrich Marl, Mustau Herzlichet 
Eurpfang dajelbit. Prinz Friedrid der Niederlande Noch ein Orden! 
Wlanzungen. Wanderfehnfucht. Leipyig. Koblenz. Reuenahr. Stuxy 
mit dem Pferde. Geſchla und Talent im Fallen, Vohen. München, 
Frankfurt. Stuttgart. Der Krieg von 1866, Der einundachtzis ⸗ 
lährige Freimilige. Der Name Bilder durch Jugend und Alter ver 
treten. Tapferer und fiegreiher Angeiff des Grafen deinrich von 
Füdter. Pürkler'S Nummer nicht bei der Schlacht vom Nönigsgräg 
‚geweien zu fein. Rod zwei Orden. Der Einzug in Berlin Eins 
famer Geburtstag im Walde in der Filderbütte, Cinfamkeit in 
Branig. 


Den Sommer 1854 verlebte Pidler in Würtemberg, 
wo er die Königin von Holland öfter wiederjah, und ihr 
ſehr zugethan wurbe, und dann reifte er zwei Monate laug 
in der Schweiz umber, wie eim fahrenber Ritter, meift zu 
Pferde, ilber Berg und Thal, von einem Ser zum anderen, 
und neue Lebensfreude lam in jein Herz im Verkehr mit ber 
freign Natur, Da zu Haufe feine Schnuce nicht mehr feiner 
wartete, jo war er, die Rilanzzeit ausgenommen, ſehr wiel 








feine Freundin Frau von Seripieine ſchtieb er Aber Branit 
den %0. Jufi 1866: 

„Es befriedigt twirffich meinen angeborenen Kunſtſinn 
und weine poctijche Richtung nad) dem Ideal in allen Dingen, 
ans einer Wuſte ohne Bäume, ohne Waffer, ohne Hügel, eine 
jo Liebreiche Natur bervorgerifen zu haben, die jet mit Seen, 
Wald und vom Hügelfetten eingefaßten Wiefen prangt, von 
Hunderten alter Bäume belebt, das Schlof mit engüiſch ge» 
baltenen Blumengärten rings umgeben ift, wo vor zehn 
Jehren nur eine troftlofe Landfläche à perte de vue nad 
allen Seiten bin ſich ausdehnte. Für die, welche es früher 
gefannt, ficht es einer Zauberei ähnlich, und beweift, was 
map mit viel Geld, noch mehr Ausbauer und einigem Talent 
faft Wunderbares hervorbringen fan. — Ich. Hätte freilich 
im ſcheneret Gegend eine ganze Herrihaft mit der Umgebung 
einer viel großartigeren Natur, für noch weniger Gelb kaufen 
Können, als mir die hiefige gewaltiame Schöpfung gefoftet, 
aber id; bereue es nicht. Ich war hier ganz eigentlich der 
Sohlthater einer armen, bedürftigen Natur und Gegend, 
während bort ich nur mit ige in Reichthum geſchwelgt hätte, 
Verdienft und Erfolg waren hier größer, und dann ift Branitz 
ein altes Stammgut und Majorat der Familie, ich aber habe 
od viel Sinn filr alte familien und alten Befip. Um aber 
bob bier auch eim Unieum zu fliften, tmas im übrigen 
Europa faum mehr zu finden fein möchte, bin ich auf die 
Heer gefommen ſſchrieb id; Dir nicht ſchon bavom?), zu 
meinem Grabhügel einen antifen Tumulus zu errichten — 
eine bieredige Pyramide aus Erde aufgeführt von 120 Fuß 
Bafis und 60 Fuß Höhe, allerdings ein Fühnes Unternehmen, 
was aber mum gfüclich vollendet ift, und ba eim folder Tu⸗ 

uulus, deren in Sardis, der Hauptitabt des alten Kröfus, 
mehrere Hundert als Grabmäler der Könige und Prinzen 
noch underfehrt ſeit länger ala 2000 Jahren ftehen, eben jo 
undergänglich ift, als ein naturmilchfiger Berg, r * dies 


2 Bfling, Biegraptie. IL 








So unbedeutend dieje Sache ift, fo verdient fic doch als 
ein pixhologiicher Zug hier angeführt zu werden, da fie zeigt 
das Püdler nicht aus Gefallſucht, fondern nur aus guintü« 
ihiger Nachgiebigkeit gegen feine Freundin, das Haarfarben 
in jeimem Alter fortjegte. 

Nachdem Nüdker fo viele derjenigen, die ihm theuer 
Maren, verloren, traf ihn den 10. Dftober 1858 auch jehr 
ichmerzlich das plotzliche Dahinfcheiden Varnhagen's, der ihm 
Kur wenige Monate vorher in Branitz befucht, und den er in 
Berlin wenige Tage vor feinem Tode noch friſch und fräftig 
verlaffen hatte. Es wurde leer um ihn, und er empfand es 
oft jhmerzlih, denn er hatte beftändig das Verlangen ſich 
angujchließen. 

Er widmete fich nun einem außerordentlich lebhaften 
Briefwehfel, befonders mit Damen, der ihm getoiffermaßen 
die Scheiftitellerei erſehen mußte, und in dem er Geift, Laune 
Big und Grazie freien Lauf lich. Liebesverhäftniffe hatte 
er im Alter jo viele, wie in der Jugend, und wurde oft ge» 
täuscht und betrogen, troß aller feiner Menjchentenntniß, von 
fühnen Ubenibeurerinnen, Glüdsritterimmen, Intrigantinnen 
mb Spelulantinnen hohen und niederen Standes, Wie 
Manche wollte fi durch Lift und Lüge zur Fürſtin Püdter 
machen! Wenn man Püdler in feinen Iepten Jahren zur 
mweilen Mifstranen vorgeworfen hat, jo möge man bedenfen, 
dafı er jo oft zu viel vertenut, zu viel des Guten und Edfen 
borausgefeht hatte, daß es nur natürlich und unvermeidlich, 
Dar, wenn er nun in das Gegentheil verfiel, und dann auch 
vieleicht gerade am unvechten Orte. 

Die Damen, die er kannte, gemügten aber Püdler noch 
fange nicht für feine Liebesverhäftniffe; er ſtand auch im 
Srieſwechſel mit einer Neihe von Unbefammten, die durch feine 
Einbildungsteoft verjchönt, ihm boppelt reigend und verfühe 
xeriſch erfehienen. Doch jelbit das war ihm nicht gemug; 


feine Phantafle ging zuweilen zurüd in vergangene Jahre 
15* 








Tartiffe, u. ſ. w. und dazwiſchen lief das Corps der Pagen, 
der Sklavinnen, ja jogar der Gamins hin umd-wieder. Hexen 
ſabbath und Feenmährdhen Löten ſich hier oft ‚ab. 

Bir faſſen die Ichten Lebensjahre Pucler's kürzer zur 
fammen, da fie fich in dem bereits angebeuteten reife weiter · 
bewegten. Im Jahre 1860 reiſte er in Begleitung feiner 
Nichte, Gräfin Ida von Sehdewih, madı Wildbad, um bie 
Kur dort zu brauchen, und dann nach Baden-Baden. An 
beiben-Orten traf er Wieder mit unzähligen gefrönten Häup- 
tern zuſammen. Dann brachte er feine Nichte in eine Benfion 
in ber Schweiz, und nachdem ihre Erziehung vollendet, behielt 
er fie längere Beit zur Geſellſchaft bei ſich. Später verfchaffte 
er ihr die Stelle als Hoſdame bei der Prinzeffin Friedrich 
Karl, und werheirathete fie dann mit dem Grafen bon Kleiſt⸗ 
Juchow. 

Die ältere Schweſter der Gräfin Ida, Gräfin Joſephine 
von Seydewit, Hofdame der Prinzeffin Karl, fah Pucler 
auch viel bei ſich in Branitz. 

Im Jahre 1861 reifte Rüdler wieder nach der Schweiz, 
und ging mit feiner Nichte Ida nach Venedig und Wien. Im 
Herbſt madı Branitz zuriktgefehrt, Hatte er dort den Beſuch 
feines Fideitomißnachfolgers, feines jungen Vetters, Graf 
‚Heinrich von Püdler, dem Sohne des Grafen Sylvius von 
Büdler, der ihm feine liebenswürdige junge Frau vorftellte, 
deren Unmuth, Ausbildung und Berftand auf Püdler einen 
ſehr angenehmen Eindruck machte. Im Oktober veifte er zur 
Krbmmmgsfeier des Prinzen von Preußen, der unterdefien als 
König Wilhem «der Erſte den preußifchen Thron beſtiegen 
hakte, mach Königsberg. Bei diefem Anlaß erhielt er auch 
endlich den Titel Durchlaucht ‚offiziell beftätigt, den ‚man ihm 
in ber Welt zwar allgemein beigelegt hatte, aber zu jeinem 
großen Verdruß unter König Friedrich Wilhelm dem Vierten, 
von deſſen Minifterium ihm und allen Furſten preudiſcher 
Ernenmung abgeiproden wurde. Und weil endlich, wenn 








erfreut, bafı der gegenwärtige Eigenthämer, der Prinz Friedrich 
‚ber Niederlande, mit größeren Mitteln verfehen, ala fie ihm 
jemals zu Gebote geftanden, die Pläne unter Petold's ge« 
hidter Hand vollends zu verwirklichen fuchte, die Bidler 
bereits ſehr weit ausgeführt hatte. Nacbem der Prinz von 
feinem Erſcheinen vernommen, ließ er ihm man dringend nach 
Mostau zum Beſuch einladen, und Püdter folgte der Einla- 
dung, wenn auch nur auf zwei Tage; man überfchüttete ihm " 
mit Artigkeiten und Ehrenbezeigungen. „Muslau mußte ich von 
‚nenem*, ſchrieb ex darüber im jein Tagebuch, „in jeiner Pracht 
und Schönheit der allerdings bon mir felbft geichaffenen 
Notar bewundern, die freilich Zeit gehabt hat, ſich in Tänger 
‚als jechzig Jahren anszubilden, in diefer Zeit aber ein Ganzes 
geworden, das ich jelbit mie vorher geahnt. Auch erwedt es 
in hohem Grade den Neid umd die Eiferfucht aller Berliner 
Bärtner. Ih wünfchte mein Meines Brauitz, wo in zwölf 
Jahren Seit nur geradezu alles aus Nichts gefchaffen werden 
mußte, hätte auch ſchon dies reſpeltable Alter, und ich Könnte 
«8 jo jehen. Denn als ich in Musfau arbeitete, ſah ich 
nur immer was fehlte — jegt erft genieße ich es“ 

Um den Sah zu beweifen, dab man, was man im ber 
Jugend gewänjcht, im Alter die Fülle habe, möge aud) hier 
erwähnt werben, bafi Püdfer im Jahre 1865 der zweithochſte 
Orden Preußens, das bei der Strömung in Königsberg ger 
ſchaffene goldene Großkrenz des rothen Ablerorbens verliehen 
wurde. „Wer weiß, ob ich noch fange leben werde,“ rief er 
aus, „um biejes letzte Spielzeug noch einmal im Dienft ber 
Eiteffeit benußen zu konnen, die leider auch bei mir ausjtirbt. 
Ander bleiben allerdings auch die Alten bis an's Lebensende, 
aber dody nur als Schattenfarifaturen ber Jungen, wider 
mwärtig ftatt hinreißend, ernfte Narren, ſtatt naiver Närrs 


Nachdem Püdler wieder eine Zeit lang gepflanzt, fühlte 
er im Sommer 1865 neue Wanderſehnfucht, und reifte „in 








‚aitderes,“ jagte er, „fo wollte er doch wenigſtens feinen guten 
Willen zeigen, und bliebe ex im Kriege, fo derldre er ja 
— nur einige Jahre eines alten, abgenuhten Menſchen⸗ 


Auf dem Rriegafhauplap begegnete Püdler feinem Lehens · 
‚nachfolger, bem Grafen Heinrich von Pücler, denn bei dieſem 
zuhmvollen Feldzug war in diefen Beiden der Namen Rüdler 
burd; das ſchneeweiſe Alter, wie durch die friſche Jugend 
bertreten. Dem Grafen Heinrich, tapfer und begabt, warb 
fo früh ſchon bie Gelegenheit, ſich ‚glänzend auszugzeichnen 
Er hatte mit feinem Regiment ‚einen jehr brillanten Angeiff 
auf ein Negiment Uhlanen unter den Augen des Königs 
‚gemacht, worauf ber König nachher eine ſchmeichelhafte Unrebe 
am daſſelbe hielt, und hinzufilgte, er werde der Königin 
ichreiben, wie brav ihr Negiment bie Uhlanen über ben 
‚Haufen geworfen habe. 

Nüdler jelöft war ganz untröftfih, daß er ‚beider 
Schlacht von Königsgräg ‚nicht gegenwärtig war. Seine 
Stimmung hierüber ſchildert merkwürdig ein Brief aus 
Berlin, ben 19. Dftober 1866, an die BVerfafjerin biefer 
Blätter, in welchem er zuerſt über einen Sturm klagt, ber 
in Branih viel Schaden aitgericjtet hatte, und dann fortfährt: 
„Das zweite Unglüd war mir das Empfindlichite, Denken 
Sie fh, daß ih, obgleich im Hauptquartier, um bie gauze 
Schlacht von Königsgrät gelommen bin, durch eine frühere 
Dispofition bes Königs. Freilich alfo nicht durch meine 
Schuld, auch nicht ohme michrere, und darunter jehr bebeu- 
tende Leidensgefährten aus bem Hauptquartier, als zum Bei- 
fpiel dem Herzog von Ujeft, den zwei Militairgefandten von 
Aufland und Italien, jelbft dem General von Hinderfin, 
General · Inſpeltor der ganzen preußifchen Artillerie, und vielen 
Anderen, aber was Hilft das, wem mat nur einige Stationen 
davon entfernt einer Schlacht micht beigewohnt hat, noch 
konnte, die ohne Zweifel eine der bebeutenditen in ber Welt 








Ueunundvierzigſter Abſchnitt. 


Schwere Erkrankung. Gedanken über ben Tod. Veſſerung. Bad Wil: 
dungen. Beſuch der Prinzeſſin Karl.» Püdtler’s Lebendweiſe in Branit. 
Hausordnung dafelbft. Der deutſch · frongoſiſche Arien von 1870. Püdler 
oil wieder als Mreisilliger mitsiehen, Summer darüber, bafı ber 
König 68 ihm abfehlägt. Beabfichtigte Reife nach Florenz. Abnafme 
ber Krhfte. Tod. Zepter Beſuch von Mad. Berthalda Grüger. Graf 
Henrich won Püdler. Begräbnik. Frau Marie von Pachelbl. Gehag. 
Graf Heinrid; von Püdler, Erbe von Branig und Erbe von Püdler's 


Zalent für die Gartentunſt. Drei Wunſche. Mitglied des Herren: 

Baufed. Bipepräfident der preufiiihen Abtheitung für die Gartens 

kunft auf ber PBarifer Ausftellung. Pücklera pulchella. Büdtereis. 
Bilpniffe von Vüdler, Die Begünftigten des Geſchices. 


Im Juli 1867 wurde Püdler von einer fo ſchweren 
Krankheit befallen, dat man ben Zeitpuntt feines Lebens» 
endes herangenaht glaubte. Sein Zuftand war ein fo unge 
moöhnlicher, ‚dab er die Aerzte in Verwunderung ſehte, bie 
erflärten, Herz, Leber, Lunge und Gehirn jeien vollfonmen 
gefund, au das Blut in ganz watüiclichem Buftande, und 
mur der Magen ſchiene in vollftändige Unthätigfeit verfallen 
zu fein, jo daß ihm alle Epeife zuwider war, und er beinahe 
Meben Wochen lang nur von Medizin umd Getränfen lebte, 
woburd er in die größte Schwäche gerieth. Troß feinen 
hohen Alters übertvand er aber auch dieje Krantheit, die er 
mit größter Geiftesruhe ertrug. Bon feinem Bette aus er» 
theilte er täglich feine Befehle für die Anlagen und bie Ber- 
waltung von Branig. Todesfurcht lannte er nicht. „Wie 
ausnehmend gleichgültig mir der Tod ift,“ jchrieb er den 











gelegen, zu nener Stärte und Gefundfeit 
aufraffte, die gutmüthige Prinzeſſin fomit ihren Zwec 
volllommen erreichte, "den alten Mann aufzubeitern. Freude 
wohlthuend ſchrieb Padler hierüber ans Bramik 


mich zu allen nöthigen Vorbereitungen für dieſen 


Padlet Tiebte fehr, wenn er ſich wohl fühlte, einige aus⸗ 
gewählte Gaſie im Branit; bei fich zu jehen, Fremde, die ihm 
intereffieten, und ein paar Honoratioren aus Kottbus, bie 
er im Wagen abholen, und im der bei ihm üblichen fpäten 
Nachtftunde wieder nach Haufe fahren lief. Cr ftand meift 
erft um zwolf oder 1 Uhr Mittags anf, frühftüchte, jehrich, 
beſorgte jeine Geſchafte, arbeitete im Park. Erft zum Mittag, 
der meiſtens nicht vor 9 Uhr Abends ftattfand, widmete er 
ſich der Geſelligteit. Nach der Mahlzeit nahın man den Kaffee 
im Billardſaal ein, und die Herren rauchten igarren, Pucler 
ſelbſt jeine lange türfijche Pfeife. Much die tärfifche Kleidung 
feng er aus Gewohnheit und Bequemlichteit faft immer zu 
Haufe, und der blaue ſeidene Damaftfaftan mit den rothen 
weiten Bantalons, und der rothe Fez anf den Silberhaaren, 
fanden ihm gut. Pildler hatte ein beſonderes Talent ſich 
mit allen feinen Gäften liebenswüurdig und ımgezwungen zu 
unterhalten, und befah eine einnehmende Freundlichkeit, die 
ans dem Herzen kam; mit grofier Schärfe des Geiftes ver 
band er jene Milde des Urtheils, die ans einfichtsvoller Et⸗ 
fohrung, und aus Nachſicht gegen Andersdentende entiprang; 
deßhalb verftand er es mit dem verſchiedenſten Menfchen in 
angenehmer Weiſe zu verfehren, und ſelbſt ber beichränkte 
Drthoboge wurde vom der Liebenstoßrbigfeit des freifinnigen, 
anfgeflärten, und für die Schönheit des griechiſchen Alter» 
thums begeifterten Fürjten bezaubert. Seine Gejpräcdhe waren 








wert, Nur Krankheit, die der liebe Gott verhüte, dispenſirt 
vom diefer Pilicht, Nach dem Kaffee ift jedes Menſchentind 
wieder frei. 

This is the custom-of Branson-Hall.“ 

Als 1870 der Krieg gegen Frankreid; ausbrach, wollte 
Padler frog Alter und Leiden durchaus wieder mitziehen. 
Wie 1866 fein Patriotismus über feine bisherige Vorliebe 
für Defterreich fiegte, fo diesmal über feine bisherige Vor« 
fiebe für Napoleon. Er wollte das Vaterland veriheibigen, 
am jeden Preis, und wenn er auch dabei den Tod fünde. 
Er ſchrieb deshalb fogleich wieder an den König, um ſich 
auf's neue ala Freiwilliger anzubieten, und war ganz un« 
glädtic und untröftlich, daß er nicht die erfehnte Erlaubniß 
erhielt. Ex ſchrieb darüber, indem er über Sorgen und 
Verdruß Magte, wie folgt, aus Branitz den 24. Juli 1870 
an bie Verfafferin dieſer Blätter: „Jet ift aber außerdem 


alles noch viel jchlimmer geworden, Der ganz unerwartete 

Srieg mit Frankreich hat begonnen, und ich, ber noch immer 

leidend bin, habe mich dennod; unferem jo gnädigen König 

als Bolontair im. Hauptquartier angeboten, u bei dem 
fe 


Trouble, der hier herxjcht, und. den enormen Geſchäften, die 
unferem Heere jet obliegen, habe ich noch Feine Antwort 
erhalten können. Ohne bieje darf ic aber eigenmächtig nicht 
thätlich auftreten, und da id) viele Neiber und deshalb Feinde 
om Hofe habe, und mancher Berläumdung ausgeſetzt bin, fo 
hat man mic ala Söjährigen kranfen Halbinvaliden mehr 
anfer Acht gelafien als ſonſt. Dem Alter hängt ſich gem 
das Ungliüd an, und ic) empfinde bies bitter, gebe aber noch 
nicht alle Hoffnung auf, der erſten Schlacht mit Frankreich 
beisuwohnten, und lieber werde ich dort den Tod finden für 
König und Vaterland, als in der Langenweile des langſam 
abiterbenden Alters zu vergehen.“ 

Die nach einiger Zeit eintreffende eigenhändige Antwort 
bes Königs lautete, daß ex Püdler bei feinem hoben Alter 








anſichtig ward. So erſchien er, angeregt dadurd, aud Da 
dame Erüger friſchen und Maren Geiftes; aber als fie beide 
nach der Tafel ſich im fein Wrbeitszinmer zurüdgezogen 
hatten, und im dem Lehnſtühlen ſich beim Kaffee gegenüber 
Toben, ba fagte er plohlich zu ihr: „Sagen Sie mir, theure 
Freundin, jinb wir eigentlich in Mustau?“ — 

Bann dieje Phautaſieen begonnen, ift ſchwer anzugeben. 

Er ftarb allein, mur von ſeinem Gcheimfefretair, dem 
Biverg Billy Maffer und feinen Übrigen Leuten umgeben, 
Sein Nachfolger in Branitz, fein Vetter, der junge Reichs- 
graf Heinrih von Püdler, war im Dienfte des Vaterlandes 
mit den beutjchen Truppen in Frankreich. Auch hatte man 
Püdler von ihm in den lepten Jahren zu entfernen geſucht, 
obgleid; er ihm urſprunglich wohlwollte, und er ſowohl als 
Lucie ben Eltern des Grafen Heinrich, dem Grafen Sylvius 
und deſſen Gattin Lonife, jehr zugethan geweſen tvaren. 
Mande Intriguen wurden in der Umgebung des alten und 
alleinftehenden Fürften angeiponnen; er ſelbſt ahnte dies zur 
weilen fchmerzlich, und lonnte doch nicht alles durchſchauen, 
nicht alle Faden wahrnehmen, mit denen man ihm zu nme 
ftriden juchte. Er vertraute umd mintrante oft am ber ame 
rechten Stelle. Wer wollte ihn deshalb verurtheilen; es lag 
dies mehr in ben Umftänden und Verhäftniffen, als in jeinem 
Karatter. 

Vudler's Vorfchrift gemäh, war fein Begräbniß einfach. 
Er hatte beftimmt, daß man fogfeich nad feinem Tode feinen 
Körper verbrennen, und nur feine Aſche in dem Pyramiden ⸗ 
grabe beigefegt werben ſolle. Die Teitamentsvollftreder 
glaubten dieſer Beitimmung machzulommen, indem fie ben 
Zag vor feiner Veftattung auf chemiſchem Wege feinen Leich 
nam jerftörten; fie lichen ihm mit Half, Schwefel- und Salze 
ſaure begießen. Diefe Subftangen waren jo ſtart, daß 
Augenzeugen bemerfen wollten, die Palmen, bie ald Aus 
ſchmücung jenen Sarg. umgaben, hätten von * giftigen 
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Dann wurde die Hülle von den Gaärtnern und Arbeitern, 
den wahren Genoſſen der Thätigfeit des Fürften, aus dem 
Schloffe binausgetragen; voraus ging die Landwehr unter 
dem Kommando eines Majors. Dicht dahinter folgte Pitdier's 
Neffe, Graf Williem von Kospoth, welcher die Urme trug, Die 
das Herz einichloß; ihm zur Seite ging Herr Karl von Pachelbl⸗ 
Gehag mit den Orden. Danıı folgte der lange, lange Traner- 
‚jüg, der bei Sturmwind umb Schneegeftöber durch die ſchnee⸗ 
bebedte Landſchaft nach der Pyramide fich beivegte, die, im 
gefrorenen See liegend, durch eine eigends aufgeichlagene 
Brüde erreicht wire. Dort angelangt, weihte der Geiftliche 
die Pyramide, in die zur Aufnahme des Sarges ein Stollen 
wie in einem Bergiverf gegraben worden war. Nachdem die 
Bahre im dieſer Höhle beigefegt worden, ſchloß man bie Deff- 
nung, während gedämpfte Trommeln wirbelten, und brei 
Ehrenfalven ertönten, Bon der Pyramide und vom Schloffe 
wehten bdreifarbige Fahnen. Biele der Anmwejenden nahmen 
fi von dem zahlreichen Lorbeerfrängen ein Blatt zum Uns 
Denfen mit, Die Verjanmlung war ergriffen, mande Thräne 
floh, und man ſchien tief zu empfinden, bat; ein edler und 
aögezeidineter Geit die Welt verlafien Hatte, 

Durch ein frz vor feinem Tode, im Auguft 1870, wer« 
ändertes Teftament hatte Pudcler feine Nichte, Fran Marie 
von Badjelbl-Behag, geborene Grafin von Schbewi, zuc Umi- 
berfaferbin eingefeht, welche wenige Monate fpäter, in ſchönſtem 
Jugendglang, ihrem Ontel in die Gruft folgte. Der Major 
rotsnahfolger von Branig, Graf Heiurich don Plidler, nahm, 
wie ſchon oben erwähnt, am Vaterlandatrieg in Frankreich 
Theil, Exft ala er von. dort heimfehrte, trat ex in dem 
Befit feines Exbes, 

Graf Heinrich von Rider in geboren den 14. April 
1835, in friſcher, fräftiger Jugend, und voll Ckift und rittere 
lichen Sinn. Mit verchrungsvoller Sorgfalt hält er allı# 
in Ehren, was zu ben Andenten feines berühmten Vetters 
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frorenes wurbe Rüdlereis genannt. Sein Bildniſt erſchien im 
Zajcenbüchern und Beitfchriften, ja jogar auf Rfeifenföpfen 
von Porzelan, und ala Waflerzeichen des Papiers der Mus» 
fauer Fabrit. Seiner Marmorbüfte, in Berlin gemacht, iſt 
ſchon früher Erwähnung geſchehen. Das beite Bildniß, das 
bon ihm vorhanden, ift von dem Berliner Maler ſtruger ges 
macht, und ſiellt Püdler im vierunddreißigften Jahre dar, in 
"militatrifcher Kleidung, mit Sternen ımb Orden bereits 
reichlich gefchmüdt. Schöne, regelmäßige, ebfe, feine, geifte 
volle Züge treten ums daraus entgegen; die hohe, gemölbte, 
von duntlen Haaren beſchattete Stirn erinnert an Byron; 
die wunderbar leuchtenden Augen find ſcharf und durch⸗ 
dringend, und zugleich heiter und zärtlich, ber Blick hat ben 
umiberftehlichen Zauber der Genialität und der dichteriſchen 
Begeifterung. Die länglihe Naje ift tabellos geformt; ein 
Heiner Scnurrbart bededt die DOberlippe; um die feinen 
Lippen fpielt ein halb ſarlaſtiſches, halb ſchmerzliches Lächeln. 
Das Kinn ift anmuthig gerundet, 

Spätere Portraits und Photographieen find aus bes 
Fitejten hohem Alter vorhanden; da umlrängte ein voller, 
filbermeifier Bart Kinn und Oberlippe. Die blauen Augen 
bewahrten ihre jhöne Farbe umd ihre geiftige Beweglichkeit 
und Lebhaftigleit bis zulept, bald in dunklem Feuer frahlend, 
bald durch einjchmeichelmdfte Milde bezaubernd. Seine Hände 
hatten die jchönfte Form, und waren weih wie Schnee. Seine 
Haltung blieb bis zuleht ſtattlich; die hohe, jchlanfe, impo⸗ 
nirende Geſtalt beugte fich nicht durch die Laſt der Jahre, 

„Das Geſchick,“ ſagt Varnhagen von Enfe irgendwo in 
feinen Schriften, „ruft feine Begünftigten auf zweierlei Urt 
hinweg, als Jünglinge oder als Greiſe; den traurigiten Tod, 
ben bes mittleren Alters, ihnen eriparend ober umgehend.” 
Für Pildler war das Iehtere befchieden. 








Manne ſchwerlich ahnten. Eine naive Kindlichteit bewahrte 
er febenslänglich; mit voller Wahrheit konnte cr an Varn ⸗ 
hegen über ſich ſchreiben: „Ich bin ein Kind — wenn auch 
ein altes, und manchmal fogar ein böfes, doch nie eim 
ſchlechtes⸗“ Nichts Meinkiches war in feinem Weſen; ein 
ebles, großmüthiges Betragen zeigte cr häufig gegen die 
fjenigen, bie ihm am Feindlichſten begegnet waren, unter 
anderem gegen ben Scheiftfteller Alerander von Sternberg, 
der ihin feinem Mahrchen „Zutu“ lächerlich zu machen geſucht 
hatte, durch Zeichnungen, die bösivillige Harikaturen darftellten 
‚Hülfreich war Püdler wo er Konnte, und dabei am Liebften in 
anfpruchsfofer Stille. Einer Dichterim, die ihn durchaus nicht 
durch Schönheit und Jugend intereffiren konnte, verſchaffte er 
ans blohem litterarifchene und menfchlichen Intereffe und aus 
reiner Öutmäthigfeit einen Verleger, und lieh ihr durch dieſen 
auf feine Koſten, ohne dafı fie es ahute, ein anftändiges Honorar 
auszahlen, bloß weil er fürdhtete, es Lönnte fie betrüben, daß der 
Buchhändler ihre Gedichte Feines Honorars werth fand. Ein 
Offizier, ber fr die Sreibeit Griechenlands Käntpfen wollte, 
bat Räder, während des Strieges feine Familie bei ſich anfe 
zunehmen, und für fie zu jorgen, nnd Pildier that es. File 
bie Schanfpielerin Madame Charlotte Bird» Pfeiffer, die 
fich wegen feiner Furſprache an ihn geivandt, und fir die er 
fi interejfirte, da er ihren Gatten, Dr, Birch, beim Staats⸗ 
Kanzler Harbenberg fenmen gelernt batte, bat er dringend den 
Grafen Medern, den damaligen Intendanten der Königlichen 
Schaufpiele in Berlin, er möge fie doch die Johann von 
Montfancon fpielen laſſen, was fie fehnlichft wunſche. „Chun 
Sie es, lieber Graf,” ſchrieb Püdler an Medern, „denn der 
Gerechte muß feine Sonne aufgeben laſſen über Hübsche — 
und auch über Häßlicher 

In feinem Telten Lebensjahre noch bemühte er ſich filr 
die Anfiellung einer Sontrette fir das Wiener Theater bei 
feinem Freund Taube, und bei dem Minitter Mühler um 








ammehnen dürfe, dab kein Hunger vorhanden fein kounte, 
wenn es nicht etwas zu effen gäbe- Boroafter jagt: „Beten 
iſt Löbfich, aber wenn Du einen Baum pflangeft, jo wird Dir 
das angerechnet werden als zehn Gebete, und erhältft Du 
einem ſolchen, der vor Dürre verſchmachtet, das Leben durch 
Baffer, das Du Herbeiträgft, jo ſoll es Dir angerechnet 
werben. als hundert Gebete.“ Püdler, ber Millionen von 
Bäumen, ganze Waldungen gepflanzt und gepflegt, hätte 
biefer Lehre mach außerordentliche Belohnungen im Himmel 
zu erwarten Bon jeiner Beurtbeilung ber heutigen Givili« 
fation giebt die folgende Aufzeichnung Varnhagen's von Enſe 
ein Intereffantes Zeugniß; fie it vom 3. April 1845, und 
lautet: „Der Furſt von Püdler jagte mir hente ein bes 
deutendes Wort, das von feinem hiſtoriſchen Blide zeugt. Er 
meinte, wie die hochgebildete Romerwelt durch rohe Barbaren« 
völfer unterging, und aus diefen ein neuer, gefunder, höhere 
Bildung anftrebender Wölferzuftand hervorging, fo jcheime 
unfere jehige enropälfche Welt dem Untergange ſchou zuges 
ſprochen, und die Proletarier aller Länder dürften beitimmmt 
fein, die Örundlagen eines ganz neuen, kröftigeren und 
reicheren gefellichaftlichen Zuſtandes zu werben. Wahrlich, 
nichts Geringes, daß der Fürſt ſolche Anfchauungen faht und 
anspricht!" 

Eine merkwürdige Eigenthümlichteit feines Weſens war, 
daß er allen Gegenftänden, die das Leben darbot, gleichwiel 
06 großen oder Heinen, diefelbe Aufmerkſamteit ſchenlte, ins 
dem er fie alle als einen finftlerifchen Stoff betrachtete, der 
fein Recht verlangte, jo daß man ſich oft wundern konnte, 
wie er chen fo eifrig und ausführlich über einen berfehlten 
Beiuch, über die Bereitung eines Gerichtes, Über einen meuen 
Möbelftoff, als über die höchſten Fragen der Gedankenwelt, 
über. Gott und Unſterblichteit, über die Schönheiten der 
Voeſie und die Ergebniffe der Wiffenfchaft ſich ergehen fonnte, 
Auch das war ſeltjam an ihm, daß er fich jelbft, feine Ju⸗ 








ber liebe Gott ſich felbit auch noch licher haben als una” Diefer 
Lehre des Egoismus steht ſiegreich Rabels schönes Wortgegenüber: 
erfährt man mir, dafi man jelbft eriftiet, fonft wißten wir 
mar dom Dingen und Gedanfen, denn wir machen unfer Ich 
Tontimmirlich, und loanen es nur im der Wergangenheit bes 
tradhten, wenn auch in ber mächften; als Ganzes jehen wir 
mar den Underen. Mir lieben mir Andere, nicht ums“ Die 
Wahrheit diefer Worte hat audı Pudler ſicher einmal in 
feinem Leben empfunden. Möge übrigens zwiſchen dieſen 
beiden Anjchaunmgen als dritte der Sap von Goethe ftehen, 
der lautet: „Wer wahrhaft liebt, kaun jein Slüd nur in dem 
Glade des geliebten Ghegenftandes finden, wer eigenſüchtig 
liebt, verlangt des Anderen Gluck im eigenen Gluck aufgehen 
zu jeben.“ Liebte Vudler zwar oft in der letzteren Urt, jo 
blieb auch die eritere feinem Herzen wicht fremd, Seime 
raftlofe Thätigfeit, fein Fleiß und feine Ansbauer in der ⸗ 
felten, troß einer Neigung zur unftäteften, launenhafteſten 
Veranderlichteit, der Bejdmad, die jorgfältigite, mufterhaftefte 
Ordnung und Genauigkeit, die ſoignirte Reinlichteit in allen 
umb jedem, umd dies ohne einen Schatten, von Pedanterie, " 
ja ftets mit deren anmuthigſtem Gegentheit begleitet, vers 
dienen auch zu feinen Tugenden gerechnet zu werben. (Er 
wuhte, daß cin wahres Genie durchaus nicht unordenilich zu 
fein nöthig bat, was bie genielojen Unordentlichen uns fo 
gern einreden möchten. Seine Liebe zur Natur hat wie 
eine wohlthuende Flamme fein ganzes Leben erleuchtet und 
erivärimt. Nur felten und ausnahmsweife ongenteirte er 
feine ganze Leidenihaft auf Eine Perjon, auf Einen Gegen 
Hand, auf Einen Gedanten, auf Eine Bejhäftigung; feine 
harmoniſche Lebenslunſt vertheilte ſich gleihmähig ober auch 
abwechjelnd in die verſchiedenſten Gebiete Sein Muth und- 
feine Unerſchrodenheit Tönen wicht übertroffen werden. Wie 
oft ex Gefahren getroßt, und dem Tode in's Auge gefchan, 
faun nicht aufgezählt werden; im Sriege, in Duellen, anf 








enfant, avec ce qu'on pourrait nommer: les bouquets 
de &on Imagination feurie!“ 

Gall, der einmal Pucler's Schädel unterfuchte, erklärte, 
ihm fehle das Organ der Sachlichteit, welches hauptjächlich 
and die Neugierde und bie biplomatiidien Fähigfeiten 
bebinge. 

‚Heinrich Laube jagt von Rüdler: „Wenn auch nicht ein 
trojaniſcher Held — was er bei richtiger Gelegenheit gang 
gut hätte werben können — ein ftarfer Mann im Sinne der 
Alten war er wohl Gr hatte einen unerſchutterlichen, kalte 
bfätigen Muth umd einen unvermwüftfichen Leib, welcher die 
größten Unftrengungen überdauerte. Und dieſen Muth wie 
biefen Leib beherrſchte ein abenthewerlicher, ftarter Geift. 
Der ganze Mann hätte eine große Rolle fpielen fönnen, 
wenn er an richtiger Stelle hätte gebraucht werben Können.” 

Paul Wejenjeld, der mit einem Freunde Püdler im 
Sahre 1863 auf Schloß Branitz bejuchte, fchildert jehr an« 
ſchaulich in der Gartenlaube den erſten Eindrud, den er 
ihm gemacht, wie folgt: „Wir waren in ein Meines Gemach 
getreten. Eine tropiſche Die ummirbelte uns. Troß bes 
fonnigen Wetters draußen war das Zimmer ſtart geheizt. 
Zu Anfang glaubten wir uns in den Orient entrüdt, fo 
fremb war die ganze Szene, welche fid ums barbot. Wohin 
das Auge fiel, traf es die fonderbarften Gegenftände, meiſt 
orientalischen Urfprungs. Dide Teppiche von bunten Farben 
und merhoiledigen Beichnungen brachen das Leifefte Geräufch 
des Fußes. Schwere, dunkle Jaloufieen vor ben Fenſtern 
wehrten den Sonnenftrahlen. An den Wänden überall Bor 
hänge umb fojtbares, jrembländiiches Gerath, Möbel aus 
überfeeiihen Hölgern, funftvoll geſchnitzt, vergoldet. Hinter 
einer Portiere ein ſchräges Feldbett, in Lanzenſtangen 
bängend, mit rothfeidenen Deden, davor eine Löwenhaut, 
Darüber ein großer Sombrero mitniederhängenden Staufen» 
febern, türfijde frumme Säbel, indiihe Yatagans, Flinten, 
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fichen, Das Peben an ſich“ —, äußerte er im weiteren Ders 
lauf — „it nichts Werthvolles, ich) babe mich mit ihm ab⸗ 
gefunden, ich. habe es betrachtet twie ein augemehnes Geſchent 
bon einer. unbelannten freundlichen Hand — aber es ift 
doch im Ganzen ſehr cintönig und File den Forſcher in feinen 
Hamptbedeutungen ſtumm umd verſchloſſen. Ich habe recht 
viel zwar in ihm erfahren, aber umkehren möchte ich nicht, 
+3 wäre beim, dab ich es in feinen beiten Phafen noch ein⸗ 
mal mit der Geſchwindigleit eines Vogels oder Fiſches durch ⸗ 
melfen konnte⸗ 

Diejes Bruchſtud möge hier, gengen, doch jei der ganze 
Aufjat Wejenfeld’3 den Leſern beftens empfohlen. 

Barnhagen rühmt am Nüdler die freie Weltanſchauung, 
den heilen, durchdringenden Berjtand, die Aumuth des 
Scherzes und bie Kuhnheit und Eleganz der ſatyriſchen Laune, 
die lebhafte Gelaſſenheit, die jeltenen Gaben des Umgangs, 
und überhaupt die geniale Eigenart, ja audı inmitten der 
weltlichen Kälte den doch warmen Herzichlag. Sein Erſcheinen 
babe immer etwas Ungenchmes, man denfe, aun mäffe was 
Beſonderes vorgeben; && fei in ihm etwas Hohes und Tuch⸗ 
tiges, das ſei umläugbar, und die Fchler vergeihe, man dann 
mit allem Recht, wenn man fie auch nicht unbemerkt mod, 
ungerügt Tiefe, 

Siufeppe Mozgini äußerte über Pidler, was er vom 
ibm gehört, gebe ihm die Vorjtellung eines fchönen, launen⸗ 
haften Geiſtes (d’un bello ghiribizzoso ingegno), der bie 
Schönheit Tiebte. 

Bürller's reicher und unermädliher Geiſtesverlehr mit 
feinen Freundinnen und Freunden, mit der ganzen Nepublif 
ber deutſchen Sitterntur fan hier nicht einmal in gebrängter 
Slirge angegeben werben, jo unendlich ausgebreitet war er; 
die noch zu veröffentlichenden Briefwechfel und Tagebüchet 
werden in reicher Fülle und Mamnigialtigleit ihn von biefer 














